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Es gereicht mir zur besonderenFreude, nachdem das »Oltland« vor

vierzehn Tagen meines 60.Geburtstages in überaus ehrender Form

to. Jahrg.
I

schenGau»entstammt,von dem es in dem treuherzigen Westfalenliede
hellst: ,,Glurkselig, weslen Arm umspannt ein Mädchen aus Westfalens

gedacht und Präsidium, Landesverbände, Ortsgruppen und Mitglieder land.« Beide ahnten wohl kaum, dasz sie ihre beste Lebenszeit im
mich mit Beweisen der Sympathie in einer mich beschämendenWeise
überschüttet haben, heute aus gleichem Anlafz an dieser Stelle unseren
sehr verehrten Bundespräsidenten Geheimrat August Schmid grüszen

Ostbundgemeindeund als Dolmetsch der groben
herzlichsten Glücks und Segens-
wünsche in der Hofnung aussprechen
zu dürfen, dasz uns sein eifriges, er-

folgreiches Wirken noch recht lange
erhalten bleiben möge. »

Herr Geheimrat Schmid ist ein

typischer Vertreter jener grofzen
Jahl von Beamten, die, obwohl sie
nicht dem Osten entstammen, in der

Tätigkeit für diesen ihre eigentliche
Lebensaufgabe gefunden haben, so
dass sie lebenslang der Ostmark
mit grösster Hingabe dienen und

ihre Interessen so zu fördern
suchen, als wäre die Ostmark
ihre eigentliche Heimat, was ge-

legentliche Anfälle von Heimweh
nach ihrer Geburtsheimat nicht
ausschließt So ist der Westmärker
August Schmid durch eine fast ein

Menschenalter hindurch unserem
Osten gewidmete Tätigkeit ganz und

gar einer der Unsrigen geworden.
Seine cWiege stand in Kassel, im

Herzen des schönen Hessenlandes,
das in der deutschen Geschichte ja
auch als weltliche Grenzmark eine

oft recht bedeutsame Rolle gespielt
hat, und seine erste amtliche Tätig-
keit spielte sich im Saargeblet ab.
jenem heute wieder heiszer denn je

umstrittenen Westgrenzgebiet, das

einst unter französischer Hertsktht
stand und das sich in den Zeiten der

lOIZETIOUVseletzungdurch dieFranzosen
als so kerndeutsch erwiesen hat, dasz
Frankreich die Hoffnung aufgeben
mußte, es bei der durch den Schand-
vertrag von Berlailles festgesetzten
Volksabstimmung im Jahre 1935

endgültig für sich gewinnen zu
können. Aus dem Saargebiet, wo

er beim Landratsamt in Saarlouis

tätig war, wurde der damalige
Regierungsasselsor August Srhmid
—- ein jungverheirateter Themann
und Familienoater —- narh dem

Osten versetzt, vermutlirh nicht
gerade zu seiner Freude und

noch weniger zur Freude seiner
jungen Gattin, die jenem deut-

Osten verbringen, daszsie dort ganz und gar heimisch werden würden

undqdaszdas Familienoberhauptdort zu Großem berufen sein sollte.
on der Oltmark ist Gehecmrat Schmid in den stärksten Brennpunkten

unsere l des politischen Lebens tätig gewesen: in Polen, in Allenstein und

«-

Oppeln, während er seine Laufbahn
als Beamter in Berlin beschlos,
wo er im Reichsministerium des
Innern Sachbearbeiter wichtigster
ostmärkisrher Angelegenheiten war,
um sich dann dem Dienst der freien
DeutschtumssSrhutzarbeit im Deut-

s schen Ostbunde für die Ostmark und
sehr bald auch im Deutschen Schutz-
bunde für das gesamte Grenzlands
und Auslanddeutschtum zu widmen.
Durch diese Tätigkeit in Polen,

tlOstpreuszen und Oberschlesien und
durch die zahllosen cBerhandlungen,

.. die er in seiner Tätigkeit als Ber-

waltungsbeamter und als Mitglied
der Genfer Kommission zur cRege-
lung derBerhältnisse in Oberschlesien
zu führen hatte, ist er mit den Ber-

hältnissen des ganzen Ostens sehr
genau vertraut; er ist dadurch in

mehr oder minder enge Beziehungen
.gekommen zu zahlreichen Persön-

lichkeiten, die in der ostmärkischen

Frage in den letzten-Jahrzehnten
eine Rolle gespielt haben. Das stellt
·ein wertvolles cRüstzeug für seine
Tätigkeitim Deutschen Ostbunde dar.

on .Posen war er erst als

·Asseslor, dann als Regierungsrat
beim Oberpräsidium tätig. Unter
den Oberpräsidenten Bitter und
v. Waldow hat er hier die kraft-
«volle, stark aufbauende Ostmarkeni

politik der neunziger Jahre des

vorigen Jahrhunderts mit durch-

lebt, bei der Durchführung der

«groszen wirtschaftlichen und kul-
turellen Aufgaben zur Hebung der

Ostprovinzen und zur Förderung des

Deutschtums eine hervorragende
Berwaltungsschule durchgemacht
und Gelegenheit gehabt, seine
groszen Fähigkeiten als Verwal-

tungsbeamter und Organisator zu

betätigen. Tine gründliche wissen-
schaftliche Bildung und auf cZluss

landsreilen gesammelte Erfahrungen
kamen ihm dabei zustatten und be-

währten ihn nor Tugherzigkeit und

Einseitigkeit Für einen schaffe-is-

gfzknsäh-.
«

.
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freudigen Beamten war es damals eine Lust, in Posen leben und

arbeiten zu köniienl Wo gab es sonst eine solche Fülle zu
lösender Probleme, eine solche Mannigfaltigkeit bedeutsamer Anf-

gaben ivie hier? Es galt, einer in der Eaprivizeit dem Ruin nahe-
gekommenen, nun aber kräftig wieder aufblühenden Landwirtschaft
zu helfen, die so mustergültig war, daß nicht nur aus allen anderen

deutschen Gauen, sondern auch aus dem Auslande immer wieder

Studienkommissionen nach dem Osten kamen, um mit maßlosem Er-

staunen festzustellen, daß in dein ,,verlorenen Osten« die Landwirtschaft
einen höheren Stand der Entwicklung erreicht hatte als sonstwo in

Deutschland oder Europa, daß hier nicht nur der Großgrundbesitz,
sondern auch das Bauerntum und die Ansiedler Musterwirtschaften
ersten Ranges geschaffen hatten, daß große Saatgutwirtschaften von

hier aus die. Landwirtschaft im ganzen Reiche mit Getreide- und Kar-

toffelsaaten belieferten usw. Es galt, das von der Ansiedluiigss
kommissionfür Posen und Westpreußen geschaffene und kräftig weiter-

gEfUhkte große Kolonisationswerk zu unterstützen, das dem Lande

vielfach ein neues Gesicht gab, eine volksmäßige Kulturverbreiterung
brachte und das auch Handel und Wandel in den Städten belebte. Es

galt, den deutschen Mittelstand in Stadt und Land bodenständig und

existenzsicher zu machen, ihn wirtschaftlich zu kräftigen und genossen-
schaftlich zu organisieren, ohne durch zu weit getriebene Förderung der

Genossenschaften den Handel zu stark zu schädigen. Die Mittelstands-
bank in Posen, die Bauernbank in Danzig, die städtischePfandbrief-
anstalt in Posen, die Raiffeisenschen, die Offenbacher und die Schultzes
DelitzschsGenossenschaften (der Griinder der letzteren hat lange in der

Provinz Posen gewirkt und hier das System der genossenschaftlichen
Borschußvereine ausgearbeitet) und private Organisationen, wie die

städtische Grunderwerbsgenossenschaft und Handwerkeransetzungsstelle
des Deutschen Ostmarkenvereins arbeiteten Hand in Hand mit An-

siedlungskommission,Oberpräsidium,Regierung, Landratsämtern, Pro-
vinzialbehörden usw. zur Förderung des deutschen Mittelstandes gegen
das aggressive Poleiitum und die polnischen Genossenschaften, von denen
Professor Ludwig Bernhard mit Recht behauptete, daß sie, seit
Taprivis unselige Bersöhiiungspolitik ihnen einen eigenen Revisions-
verband bewilligt hatte; ,,einen Staat im Staate bildeten« und das

Deutschtum unterininierten. Es galt ferner, neue Berkehrswege, neue

Bahnen und Thausseen zu schaffen, neue Kirchen nicht nur für die

neuen Ansiedlungsdörfer, sondern auch sonst allenthalben in Stadt und

Land zu errichten und das Bildungswesen zu fördern: neue Bolkss

schulen zu schaffen nnd alte auszubauen, ein ganzes System höherer
Schulen ins Leben zu rufen, das Fortbildungsschulwesen aus kümmer-

lichen früheren Anfängen eigentlich erst zu entwickeln und durch ein

System von Berufsschulen (landwirtschaftliche Winterschulen, Wiesen-
bauschule in Bromberg, Kiinstgewerbeschule -in Bromberg, Berufs-
schule, Maschinenbau-, Bauwerksschule und Akademie in Posen
usw.) zu ergänzen. Es galt, die freie Bildungspflege zu unterstützen,
vor allem die »Deutschen Gesellschaften für Kunst und Wissen-
schaft« in Posen und Bromberg mit den vielen Zweiggesellschaften der

ersteren in der Provinz, die Bolksbildungsvereine, die Bolksunter-

haltungsabende usw. Es galt, eine großzügige Förderung der freien
Liebestätigkeit, wie des ,,Baterländischen Frauenvereins« mit seinen
vielen charitativen Anstalten, der koiifessionellen Berbände wie des

Vereins für innere Mission, des Berbandes deutscher Katholiken usw«
Es galt weiter, die ostdeutsche Industrie in ihrem Kampfe mit allerhand
Schwierigkeiten zu fördern, so daß diese sich vielfach glänzend entwickeln

konnte, und in Stadt und Land nach Möglichkeit neue Industrien und
damit vermehrte Arbeitsmöglichkeiteii zu schaffen. Es galt, auch den

Handel zu unterstützen durch Besserung der Bahn-s und Tarifverhält-
nisse, durch Förderung und Ausbau der Schiffahrtsstraßen und Hafen-
verhältnisse in Bromberg, Brahnau und Posen, Berbreiterung und

Bertiefung des Bromberger Kanals, des Warthe- und Netze-Bettes
usw. All diese und tausend andere Aufgaben galt es schnell und groß-
zügig zu lösen. Für sie galt es, Geld im Lande und in Berlin locker

zu machen. Um das zu erreichen, mußten immer wieder Denkschriften
an die Staats-s und Reichsregierung verfaßt und mußte den Berliner
Stellen Material zu solchen Denkschriften für die Parlamente geliefert
werden. Alle diese Aufgaben beschäftigtendas Oberpräsidium mittel-
bar« oder unmittelbar. Und an den meisten von ihnen hat August Schmid
jahrelang mitgearbeitet. Kein Wunder, daß er sich innerlich aufs
engste verbunden fühlte mit dem Wachsen und Werden im Posenschen,
das unser aller Stolz war und das uns hinwegsehen ließ über vielerlei

Irrungen und Wirkungen, Berdrießlichkeiten und Händel, ,,Affären«
und Berketzerungen, die nun einmal mit dem politischen Leben unver-

meidlich verbunden sind und ihren Riederschlag in zahlreichen Broschüren
und Geheimschriften zur Ostmarkenpolitik fanden. Schließlich waren

das alles doch nur nebensächlicheErscheinungen gegenüber dem großen,
gemeinsamen Werke der Ostkolonisation und Kulturförderung, an dem

tausend Kräfte in Stadt und Land ohne Unterschied des Ranges, des

Berufes, des Bekenntnisses und der Partei initarbeiteten und an dem

August Schmidmit innerster Hingabe mitwirkte, besonders auch auf
dem Gebiete der Genossenschaften und hier wieder der Hand-
werker-Eins und Berkaufsgenossenschaften, der Kleinsiedlungsgenossens
schaften u. a. in.

s

»

Seine Erfahrungen und Erfolge in der ostdeutschen Grenzlandarbeit
durften ausschlaggebend gewesen sein für seine Bersetziing als stell-
vertretender Regierungspräsident nach Allenstein, wo er aufs engste
zusammenarbeitete mit einem alten Posener Beamten, dem früheren
Posener Polizeipräsidenten H e l l m a n n , dem in seinem Amte als Re-

gierungspräsident in Allensteiii nach seinem Ableben Herr v. Oppen
folgte, der während des Krieges als deutscher Polizeipräsident in Lodz

382 WNOOWMONOWWWMOUWOWOMOOOW

tätig war. In Allenstein, dem Mittelpunkt der kulturelleii nnd

nationalpolitischen Arbeit für Masuren und das Erniland, hatte Aiignit
Schmid die Aufgabe, in der Borkriegszeit weitere wirtschaftliche und
kulturelle Wiederaufbauarbeit zu leisten, wenn auch vielfach mit anderen
Mitteln und Methoden. Standen hier damals so große Mittel wie in

Posen und Westpreußen nicht zur Verfügung, so kam es um so mehr
darauf an, durch sorgsame und systematische Kleinarbeit Erfolge zu

erzielen. In dieser Hinsicht ließ es der stellvertretende Regierungs-
prasident Schmid selbst an nichts fehlen und sorgte zugleich dafür, daß die

nachgeordnetenBehörden diesem Beispiel folgten. So kam man auch
hier zu erfreulichen Erfolgen.

·
«

Als dann der Weltkrieg ausbrach, wurde unser Zubilar in große

Geschehnissehineingerissen und in den Mittelpunkt einer wichtigen
Tätigkeit gestellt. Zunächst galt es, das in hohem Grade gefährdete
Ostpreußen zu sichern, die Kriegswirtschaft zu organisieren, die militäri-

schen Maßnahmen zu unterstützen,ihnen gegenüber aber bezüglichdes

Berkehrs. der Fortführung der Wirtschaft und in anderen wichtigen
Fragen die Belange der Zivilbevölkerung zu wahren. Dann kamen

die. schlimmen Tage der Russeneinfälle, der Verwüstung eines großen
Teils Ostpreußens und der Wiederaufbau dieser barbarisch zerstörten
Gebiete noch während des Krieges — eine Glanztat preußischerBer-

waltungsarbeit und deutscher Volks-— und Schaffenskraft, an der

Herrn Geheimrat Schmid ein großes, nie zu vergessendes Berdienst zu-

fällt. Ehrend sei dessen heute im ganzen gedacht. Im einzelnen wird

sich später noch Gelegenheit bieten, darauf zurückzukommen.«,
In dieser hervorragenden Aufbauarbeit wirkte Geheimrat Schinid

eng zusammen mit dem damaligen Oberpräsidenteii v.Bato cki, der

seine Arbeitskraft und Berwaltungsfähigkeiten dabei schätzen lernte,
so daß er ihn wiederholt in wichtiger Mission zu Verhandlungen mit
den Zeiitralbehörden nach Berlin entsandte und ihn als Bertreter der

Interessen Ostpreußens zeitweilig längere Zeit dort beließ, ein Beweis,
daß er sich auch in dieser ,,diplomatischen«Mission bewährte. Als

nach dem Umsturz der Sozialdemokrat August Winnig Oberpräsident in

Ostpreußen wurde, vermochte sich August Schmid in seinem Amte zu

behaupten und seine Tätigkeit erfolgreich fortzusetzen, ohne seine poli-
tische Gesinnung und Haltung zu ändern. August Winnig und

Exzellenz v.Batocki betrieben damals mit vielen anderen führen-
den Ostmärkern und Baterlandsfreunden den Plan, einen selbständigen
Oststaat zu schaffen, der natürlich ein deutscher Staat bleiben, aber von

der Berliner Regierung unabhängig sein sollte. Man wollte auf diese
Weise den von den Polen und ihren Berbündeten militärisch bedrohten
und durch den Friedensvertrag zu vierzehnmaliger Teilung verurteilten

Osten retten. Bon diesen Gesichtspunkten aus hatte der idealgesinnte
August Winnig sich auch in den Kapp-Putsch hineinziehen lassen. Das
kostete ihm nicht nur sein Amt, sondern trug ihm auch den Bann seiner
Partei zu, mit der er sich seitdem als preußischer Führer der Alt-

sozialisten in Fehde befindet und der er immer wieder in schärfsten
Worten den Borwurf macht, daß sie in entscheidender Weise die

Tragödie des Ostens mitverschuldet habe...
Sehr-bald nach dem Zusammenbruch wurde August Schmid als

Ministerialrat in das Reichsministeriiim des Innern berufen, wo er als

Sachbearbeiter neben wichtigen allgemeinen Angelegenheiten vor alleni

ostdeutsche Fragen zu behandeln hatte, so daß ihm die Möglichkeit
gegeben war, fiir den Osten auch hier bedeutsame Arbeit zu leisten.
Richt nur innerhalb seines Ministeriums, sondern auch bei der häufigen
Behandlung von Ostfragen in Ressortbesprechungen aller beteiligten
Ministerien hatte er Gelegenheit, durch feine genaue Kenntnis der ös-

lichen Verhältnisse nutzbringend mitzuarbeiten und der Ostmark wich-
tige Dienste zu leisten. Er durfte es als eine besondere Anerkennung
dafür ansehen, daß er der Genfer Kommission zugeteilt wurde, die das
Abkommen über die Teilung Oberschlesiens, die Milderung der dabei

Unvermeidlichen wirtschaftlichen Schwierigkeiten nnd den Schutz der

Minderheiten auszuarbeiten und abzuschließenhatte. Hierbei kam ihm
die Kenntnis der Berhältnisse unseres Ostens, insbesondere auch der

Polen, ihrer Psyche und ihrer Kampf- und Berhandlungsmethoden sehr
zustatten, und wenn dieses Abkommen den im abgetretenen Oberschlesieii
wohnenden Deutschen einen weit höheren Schutz ihrer Bolkss und

Minderheitsrechte gewährt, als- ihn die Deutschen in den abgetretenen
Teilen Posens und Westpreußens genießen,so hat August Schmid daran

kein geringes Verdienst. Es stellte eine wohlverdiente Anerkennung
dieser seiner Tätigkeit dar, daß er zum Präsidenten des Minderheiten-
Amtes in Oppeln ernannt wurde, das er erfolgreich leitete, bis die

Ubergangsverhältnisse als erledigt galten und dieses Amt der Regierung
in Oppeln angegliedert werden konnte. In diesem Amte hatte er die

wichtigen Verhandlungen mit Ealonder und den Polen zu führen über
die Einrichtung der deutschen -Minderheitsschulen im polnisch gewordenen
Oberschlesien und über andere wichtige Fragen. Bei aller Objektivität,'
die das Amt von ihm forderte, hat er sich auch hier große Berdienste
um das Deutschtum zu erwerben vermocht.

Roch während er dieses Amt bekleidete, gelang es Herrn Geheim-
rat v. T i l l y ,

den schon von Posen her freundschaftliche Beziehungen zu

Herrn Geheimrat Schmid verbanden, ihn zu bewegen, das freigewordene
Amt des Hauptleiters der Borprüfungsstellen des Deutschen Ostbundes
für Berdrängungsschäden nebenamtlich zu übernehmen. Rach kurzer
Einarbeitung reorganisierte er den großen Apparat der Hauptleituiig
und der 28 Borprüfungsstellen im Reiche, und es gelang ihm, ein

beschleiinigteres Arbeitstempo und exakteres Arbeiten zu erreichen.
War ihm schon in seiner Beamtenlaufbahn vielfach der Umstand zugute
gekommen, daß er mit großer Berwaltungstechnik hervorragende kauf-
männischeEigenschaften verbindet, so erwies sich das in seinem neuen

Ostbundamte erst recht als vorteilhaft und hatte den erfreulichen Er-
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folg, dass die Tätigkeit der Vorpriifungsstellen mit einem buchmäßigen
liberschuss von 80 000 Jt abschloss. Weniger erfreulich war es, dass das

Reichsfinanzministerium diesen schwer erarbeiteten liberschuss für den

unersättlichen Ziskus einsäckelte und die Tatsache, dass der Ostbund die

einzige önteressenvertretung war, die dabei mit liberschuss gearbeitet
hatte. nicht einmal durch ein Wort des· Dankes, geschweige durch
liberlassung auch nur eines Teiles dieses überschusses anerkannte.

Als infolge des grossen Beamtenabbaus 1924 Herr Geheimrat
Schmid aus dem Reichs-s und Staatsdienste ausschied, trat er haupt-
amtlich in die Bundesleitung des Deutschen Ostbundes ein. Seitdem hat
er sich mit steter Pflichttreue und vollster Hingabe den grossen Aufgaben
des Ostbundes gewidmet und an dem Ausbau unserer Organisation
hervorragend mitgearbeitet. 1924 übernahm er die Kassenverwaltung,
die ich seit der Gründung der Organisation bis über die schweren Zeiten
der önflation hinaus geführt hatte, die aber mit dem Wachsen des
Bundes und seiner Aufgaben immer grössere Anforderungen stellte.
Durch Sparsamkeit und geschickte Massnahmen hat sich Herr Geheim-
rat Schmid grosse Verdienste um die Kassenverwaltung des Deutschen
Ostbundes erworben, der, obwohl er keinerlei Staats-i oder Reichs-
unterstütsunggenieszt, eine der bestfundierten Organisationen ist. Rie-
mand hat diese Verdienste bereitwilliger anerkannt als unser lang-
jähriger verdienstvotler Bundesschatzmeister Herr Kommerzienrat
Julius B e r g e r.

Auch um die verschiedensten Sachaufgaben des Ostbundes hat sich
Herr Geheimrat Schmid grosse Verdienste erworben. Wenn der Deutsche
Ostbund in der Rachinflationszeit nahezu 10000 Morgen parzelliert
und über 220 Siedler in Ostelbien angesetzt hat, so gebührt das Haupt-
verdienst daran Herrn Geheimrat Schmid, der in Verbindung mit den
Leitern der Siedlungsabteilung, den Herren Heupel und Schülke,
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unermüdlich auf diesem Gebiete tätig ist und der es seinen früheren
im Siedlungs- und Genossenschaftswesen zu ver-

danken hat, dass auf diesem schwierigen Gebiete keinerlei Rückschläge
eingetreten sind,alle angesetzten Siedler wirtschaftlich lebensfähig sind
und sich wohlfuhlenzdass sie finanziell günstig angesetzt sind und die

Bauten ihnen billig erstellt sind, so dass Landwirtschaftsminister
S.t«eig«erund der frühere Siedlungsdezernent des Landwirtschafts-
ministeriums, Ministerialdirektor Articus, ihre unverhohlene An-
erkennung bei der«Besichtigung von Ostbundsiedlungen aussprechen
konnten. So nimmt die Tätigkeit der Siedlungsgesellschaft
,,Deutscher »Ostbund«,die über ein Kapital von 200 000 sit verfügt und
deren Aufsichtsrat von Herrn Geheimrat Schmid geleitet wird, eine
immer grossere Ausdehnungan, zum Segen der Sie·dler, die sie angesetzt
hat und hoffentlich»in recht grosser Zahl noch weiter wird ansetzen
kennen. —

»Auchdie Gründung der »WohnungsgesellschaftDeutscher
Ostbund«, die in starker Entwickiung begriffen ist, so dass-sie in diesem
Jahre Hundertevon Reubauwohnungen in den verschiedensten Teilen
des Reiches fertigstellen wird, dank der umsichtigen Tätigkeit ihres
Geschaftsfuhrers,des errn Assessors von der HudeX, ist sein

erk. Seine Mitarbeit auf allen Gebieten der Oftbundtätigkeit ist
so umfassend, dassu»mein.letztere alle aufzählen müsste, wollte man der
verdienstvollen Tatigkeit des Jubilars im einzelnen gerecht werden.

— Die Tatsache, dass er gleich Herrn Dr. Lüdtke und niir beim Rück-
tritt des Herrn Geheimrats v. Tillg zum Bundespräsidenten ge-
wählt wurde, beweist die Dankbarkeit und das Vertrauen, das die

. Mitglieder ihm entgegenbringen —- Möge es ihm vergönnt sein, in
der bisherigen unverwüstlichenTatkraft und unermüdlichen Pflichttreue
dem Deutschen Ostbuiide noch lange zu dienen und ihm zur Erfüllung
seiner grossen Ziele zu verhelfen!

Die Siedlungsarbeit im Lichte der Gftbundarbeit.
Von s. P r z g s k o w s k i

,
Generaldirektor der O. S. Landgesellschast,Oppeln.

»Siedlung« ist heute zum Schlagwort sämtlicher politischer Parteien
geworden. Aber wie jedes Schlagwort wird es leider nur zu häufig
mifzbraucht, und gerade einer Organisation, wie dem Ostbund, kann.
wenn nicht Persönlichkeiten von besonderer Qualität hierbei die

Führung haben, mehr geschadet als genutst werden.
Wie oft hörte ich in Versammlungen den Ruf nach dem ,,deutschen

Bauernwall gen Osten«; aber selten hatten sich diese ödealisten klar-

gemacht, dass die nationale srage in der Grenzsiedlung wohl
von wesentlicher, aber niemals von ausschlaggebender Bedeutung
sein kann·

Wie gefährlich es ist, sich allein von nationalen Gesichtspunkten
bei der Siedlung leiten zu lassen, beweisen die Siedlungen unserer Rach- z

Dort werden in erster Linie alte Legionäre oder Snsurgenten
«

barii.

angesetzt ohne Rücksicht darauf, ob sie in die Siedlung hineinpassen
oder nicht. Trotz dieser Schwierigkeit spielt die Siedluiigsfrage in dem

Programm des Ostbundes eine sehr wichtige Rolle.

Auch die Rot der verdrängten Siedler von der Ansiedlungs-
koniniission war ein weiteres Moment, sich mit den grossen sragen der
inneren Kolonisation zu beschäftigen. Gerade die Sorgen dieser von

Haus und Hof vertriebenen Bauern war ja ein wesentlicher Grund

zum Zusammenschlussder- Ostmärker.
Es war naheliegend, dass der Ostbund iii den Anfangsjahren wenig

praktische Aufbauarbeit nach dieser Richtung hin leisten konnte. Heute
können wir aber ruhig zugeben, dass diese Einstellung die richtige war.

Denn wie konnte der Ostbund damals führend eingreifen, als selbst
die massgebendsten Führer auf dem Gebiete der inneren-Kolonisation
nicht imstande waren, das Siedlungsproblem den neuen Zeitverhält-
nissen anzupassen? Es fehlte uns damals vor allem das ,,Land«. Ge-
wiss war es theoretisch möglich, mit der Gesetzesmaschine rücksichtslos
vorzugehen und zur Enteignung zu schreiten. Was aber damit für
Unheil geschafer worden ist, das wissen nur diejenigen, die das Flücht-
lingssiedlungsgesets zur Ausführung bringen muszten.

Damals war noch jeder Morgen Land ein ,,Silberstreifen« für die
Lebensmittelhamsterer aus der önflationszeit Jeder fühlte sich als

gebotener Landwirt und machte Anspruch auf eine Siedlung. Als in
der späteren Zeit langsam die Ernährungsschwierigkeitennachlieszen,
bekam das Wort »Land« eine andere Wertung. Es wurde wieder die

Heiinatscholle, mit der der werktätige Mensch innerlich ver-

bunden sein musste, um sie zu lieben und zu bearbeiten. Von selbst liess
der Heifshunger nach Siedlungsland nach. ,,Schweiss und Arbeit«
ivurden wieder das Menetekel, das über jeder Siedlung stand. Erst in
diesem Stadium konnte eine ruhige Arbeit beginnen.

Es muss als glücklicheWenduiig in der Geschichte des Ostbundes
bezeichnet werden, dass gerade in dieser Zeit Herr Geheimrat Schmid
in den Vorstand des Ostbundes eintrat. Der heut 60jährige brachte
die langjährigen Erfahrungen aus der Arbeitszeit der Ansiedlungs-
koinmission mit; aber Geheimrat Schmid war im Laufe der Zeit kein
verknöcherter Bürokrat geworden. Er verstand es meisterhaft, aus

dem ungeheuer reichen Material der Ansiedlungskoinmission das

Brauchbare herauszunehmen, aber auch aus den früheren sehlern
zu lernen. Das wichtigste aber, was Herr Geheimrat Schmid mit-
brachte, war das warme Herz und der hohe Geist für die

grosse Sache.
ön Kassel geboren, lernte er in seiner Jugendzeit die ivestdeutschen
Verhältnisse genau kennen; auch später, bei seiner Beschäftigung als

Regierungsassessor beim Landrat in Saarlouis wurde er mit den wes -

lirheii Greiizverhältiiissen genauer bekannt. öm Jahre 1900 wurde er

- ihn

an die Regierung in Posen und dann an das dortige Oberpräsidium
versetzt und vertrat während des Krieges den Regierungspräsideiiten
in Allenstein. Während dieser Zeit war ihm die Beschäftigung mit den
östlichenSiedlungsfragen zur täglichen Arbeit geworden. Beim Ober-
präsidium in Posen hatte er das Dezernat für Klein- und Arbeiter-
siedlung und wirkte vor allem mit bei den Kleinsiedlungen des Pastors
Rosenberg bei Ostrvrvo. Jahrelang leitete er auch die grosse Beamten-
Wohnungsbaugenossenschaft, die in Posen, Bromberg und anderen
Orten zahlreiche Wohnungen für deutsche Beamte errichtete. Von
idealstem Streben beseelt, mit unermüdlikhemEifer, selbstlos und auf-
opfernd, geschickt in der Organisation, hat er sich an allen Stellen die
grössten Verdienste erworben.

Rach dem Kriege wurde er ins Reichsinnenininisterium berufen und
kam von dort aus als Minderheitskommissar nach Oberschlesien. Hier
sah er vor allem die schweren Wunden, die der Genfer Vertrag dieser
armen Provinz geschlagen hatte. Seine ganze Persönlichkeit setzte er

sofort dafür ein, aus seiner reichen Erfahrung heraus Mittel und
Wege zu finden, um die durch die Abstimmung in Verwirrung ge-
ratene Bevölkerung wieder zu beruhigen und auf die richtige Bahn .

zu leiten. So führte die praktische Arbeit-Herrn Geheimrat Schniid
auch in der Rarhkriegszeit sofort wieder der Siedlung zu und verband

nunmehr auch innerlich mit der siidöstlichstenSpitze unseres
Vaterlandes.

Im Jahre 1924 in den Deutschen Ostbund gewählt, nahm er das

Siedlungsproblem sofort auf und begann energisch und zielbeivusst für
den Ostbund die schwere Arbeit des Siedluiigsdezernates.

Es lag nicht in der Ratur dieses bescheidenen Mannes, ein grosses
Siedlungsprogranim aufzustellen; aber diejenigen, welche ihm nahe-
standen, wufzten genau, was er wollte. Gerade hierin liegt die Be-

deutung seiner Arbeit. Mögen sich Parlamente und Organisationen
mit den Siedlungsfragen noch so sehr beschäftigen,sie können niemals
praktische Arbeit leisten, denn die Siedlung ist ein Teil des modernen

Wirtschaftslebens Hier ist kein Raum fiir Verfügungen und Erlasse.
Man kann nicht einfach nach einem bestimmten Schema arbeiten. Jeder
sall bedarf einer individuellen Behandlung. Siedlungsarbeit
ist die Arbeit von Einzelpersönlichkeiten, die mit
Aufbietung ihrer ganzen Kräfte den Kurs be-

stimmen, und immer wieder, wenn die Arbeit ins
Bürokratische ausarten will, wenn die Minister
nicht ein noch aus wissen, wenn die politischen
Parteiführer ratlos sind, persönlich hervortreten

und die Führung in die Hand nehmen müssen-
Von welchen ödeen ging Geheimrat Schmid bei seiner Arbeit aus?

Die Lösung der Siedlungsfrage gibt uns die Geschichte. V o l k stu m

erhält sich nur da, wo eine gewisse Bodenständigkeit vorliegt und wo

der deutsche Bauer geschlossen angesetzt worden ist. Deswegen muss
Siedlungsarbeit in erster Linie eine b e v ö l k e r u n g s p o l it i sch e

Frage sein und landsmannschaftlichen Charakter tragen.

Szczypiornoten !
Meldet Euch znr Zehnjahrgedenk- nnd Wiedersehensfeier in Vertin

im Septembert Sendet Erinnerungen nnd Bilder ans Szrzgpiorno eint

Macht alle Euch bekannte Szrzypiornoten auf die Tagnng aufmerksam!
Sie innsz nnd soll eine- gewaltige Massenknndgebnng von Deutschen
werden, die man ihres Dentschtnms wegen in Ketten schlug, weil sie
ihr Deutschtnin nicht verrietent «



- - - - 4 - - - « « - - - - -

Dariiber hinaus bedarf die Siedlung einer gesunden Mischung ver-

schiedener Volksklassen und Besitzgrnppen.
Außerdem muß aber das Siedlungsmaterial mit besonderer Vor-

sicht ausgesucht werden und iiber den Durchschnitt landwirtschaftliche
sähigkeiten besitzen. Der Eod der Siedlung ist aber die Politik
und der Mangel an Stetigkeit in der Durchführung der großen
Siedlungsgedanken

Miissen wir in der Ostmark überhaupt bevorzugt siedeln? Das

war wohl die nächste Frage, die programmäßig zu stellen war. Ich
gehöre nicht zu den Ehauvinisten und habe deswegen stets die

na t i o n a l e Siedlung als Hauptsache abgelehnt. Auch Herr Geheim-
rat Schmid teilt in dieser Beziehung meine Meinung. Der uns ver-

bliebene Rest der Ostmark ist deutsch. Wir haben es also nicht not-

wendig, polnische Elemente ,,aus·«zusiedeln. Aber ein fortgesetzter
Aderlaß des Landes zugunsten der Stadt macht sich bemerkbar. Die

ländliche Bevölkerung geht ständig zurück, und es besteht eine ernste
Gefahr, daß in diese Liicken das Slawentum nachdrängt. Dieser
Wanderung unseres deutschen Volkes kann man nicht genug Aufmerk-
samkeit widmen. tiberall reicht das deutsche Landvolk nicht mehr aus

zur Bestellung des deutschen Ackers. Man muß notgedrungen fremde
Arbeiter heranholen, die anspruchslos und arbeitsam in jeder Be-

ziehung sind. Die Schnitterkasernen des Großgrundbesitzes sind das

äußere Bild dieser Entwicklung. Auf die Dauer nimmt aber
eine Landschaft den Charakter der arbeitenden

Bevölkerung an, denn sie ist die kinderreichste und

drängt von unten herauf in alle freiwerdenden
Stellen, mögen noch soviel Bestimmungengegen die
Wanderarbeiter erlassen werden. Der Wanderarbeiter
wird bleiben mit oder ohne Gesetz.

Soll also keine weitere Blutleere in der Ostmark eintreten, wollen
wir verhindern, daß die in die Stadt abwandernden deutschen Kräfte
von fremdländischen Arbeitern ersetzt werden, dann miissen wir

siedeln, um der Existenz unseres Volkes willen.

Mit dieser Einstellung trat Herr Geheimrat Schmid in die Praxis
des Deutschen Ostbundes ein. Ihm lag nichts daran, die gereizten
Gentiiter unseres Volkes noch mehr durch Worte und Phrasen auf-
zupeitschen. Er suchte vielmehr selbstlos die Gemeinschaft der Männer,
die fiir die gleiche Idee kämpften. So verband uns nicht nur die

Arbeit, sondern auch die Idee fiir das hohe Ziel. Und gerade in

Oberschlesien traten die Schwierigkeiten besonders kraß hervor. Herr
Geheimrat Schmid stellte sich sofort mit dem Ostbund uns zur Ver-—

fiigung Der Ostbund wurde auf seine Veranlassung unser Mit-

gesellschafter·
’

Aber auch er mußte bald erkennen, daß Preußen leider nicht mehr
imstande war, allein die Siedlungsfrage mit feinen Mitteln zur

Lösung zu bringen. Dem Siedlungsgedanken mußte ein neuer Resonanz-
boden geschaffen werden. Die Vorarbeit lag in der Vereinigung der

deutschen Ostverbände, die unter siihrung des Deutschen Schutzbundes
und des Deutschen Ostbundes am 25. Zanuar 1925 vollzogen wurde. Die

"

hielten sie nicht zurück.

l
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erste Aufgabe dieser Vereinigung war die Herausgabe einer »Der-k-
schrift iiber die Grenzsiedlung im Osten··. Mag auch hierin manches
iiberholt sein, ihr gebiihrt aber das Verdienst, daß sie als erste die

ungeheure Wichtigkeit der Grenzsiedlung blitzartig beleuchtet und die
öffentliche Meinung zu praktischer Arbeit angeregt hat.

Wenn auch der Siedlungspraktiker aus dem Gefühl einer ruhigen,
stetigen Arbeit heraus die Gesetzgebungsmaschine fürchtet und immer
wieder die Forderung stellt, dem Siedlungsunternehmen geniigend stei-
heit zu lassen, so ist er bei der Zin anzierung der Siedlung durch
Bereitstellung von Zwischen- und Dauerkredit ständig vom Staate

abhängig.
Auch nach dieser Richtung hin hat Herr Geheimrat Schmid unge-

heuer wertvolle Arbeit geleistet. Eine kleine Schar von Männern

setzte sich damals fiir die sinanzierung der Grenzsiedlung durch das

Reich ein. Heute wissen es wenige, welche Schwierigkeiten zu über-

winden waren, um eine bisher preußischeAngelegenheit in die Hände
des Reiches zu legen. Aber wir, die wir damals Schulter an Schulter
fiir die große Sache gekämpft haben, wissen, wie wertvoll es war, daß
uns Herr Geheimrat Schmid die Ciiren fiir diesen Gedanken in den

Reichsministerien geöffnet hat. Hätten wir die Kreditgetvährullg VES

Reichs nicht durchgesetzt,'dann hätten wir niemals praktische Grenz-
landsarbeit in größerem Umfange leisten können.

"

Aber diese Erfolge genügten Herrn Geheimrat Schmid nicht. Ihm
lag viel daran, auch unmittelbar in die Siedlungsarbeit hineinzukonnnen,

denn er wußte, daß gerade im Deutschen Ostbund der landsmannschafts
liche Charakter am meisten verankert war, und, daß er damit sehr
große Erfolge erreichen konnte. Auch hier ließ er sich nicht von

Illusionen fuhren. Er kannte zu genau das große Risiko der Griindung
einer Siedlungsgesellschaft. Die Griindung der gemeinnützigenSied-

lungsgesellschaft ,,Deutscher Ostbund« ist sein Werk. Sie begann in
kleinem Umfang. Wenn sie trotz des geringen Stammkapitals ·nn
Jahre 1928 bereits 77 Stellen ausgelegt hat,..so bedeutet das eine

außerordentliche Leistung. Seine Klugheit und Besonnenheit wird

Herrn Geheimrat Schmid wohl davor zurückhalten, die praktische
Arbeit dieser Gesellschaft zu überspannen.

So glaube ich, daß auch dieser Schlußstein in der Siedlungsarbeit
des Ostbundes unter siihrung von Herrn Geheimrat Schmid diesem in

der Gesamtleistung der Grenzsiedlung eine einflußreiche Stellung ver-

schaffen wird.
se

Mit Kind und Karten zogen einst deutsche Familien ostwärts, stark
im Glauben aneine sichere und bessere Zukunft. Urwald und Sumpf

Sie verschmähten keine Arbeit. So gelang
vor Jahrhunderten dem deutschen Volke die große Cat, den Osten zu

gewinnen. Seine siihrer waren aber Männer von Tatkraft und

Energie. Zreuen tvir uns, daß wir in der heutigen Zeit auch in unserem
Sechzigjährigen einen Mann von gleichem Geist und mit gleich warmem

Herzen besitzen, und folgen wir seinem Ruft —

,,DeutschesLand dem deutschen Bauernl«

HkkkGeheimklllMillillIllinlllimiliiiikHiciillillllsllllilllcllM DelillaicllDillillillik5.
Im Jahre 1924X25. als es in unserem deutschen Vaterlande mit

der Ansiedlung der verdrängten Ansiedler aus Posen und Westpreußen
trijbe aussah, d. h., daß lange nicht soviel Siedlerstellen vorhanden
waren, als gebraucht wurden, entschlossen sich einige beherzte annullierte
und liquidierte Ansiedler mit Herrn Geheimrat Schmid an der Spitze,
die. Gemeinniitzige Siedlungsgenossenschaft Ostmark e.G.m.b.H. zu
griinden. Richt etwa um ein Konkurrenzunternehmen gegen die pro-
vinziellen oder bereits bestehenden privaten Siedlungsgesellschaften zu

sein, sondern mit dem Wunsch einer gemeinsamen bäuerlichen Selbst-
hilfe und damit der schnelleren Ansiedlung der verdrängten Landwirte

zu dienen« Das uns von dem Domänenfiskus nach langwierigen Ver-

handlungen überlassene Domänenoorwerk Wilhelmswalde, Kreis

Greifenhagen, wurde, nachdem die Genossenschaft gegründet war,

sofort zwecks Aufteilung in Angriff genommen. Die Schwierigkeiten,
welche mit der Aufteilung des ersten Objekts verbunden waren, be-

sonders im Hinblick auf die Wiederherstellung des kulturellen Zu-
standes, des unter der jahrelangen Vernachlässigung leidenden Landes
und des Durchhaltens der Zwischenwirtschaft ohne Ernte und Inventar

sowie die Unterbringung der zugezogenen Ansiedler können nur die

beurteilen, welche in engster Arbeit mit dem ersten Siedlungsobjekt
verbunden waren; Bei diesem ersten Projekt ist gerade die nach-
haltige Mitwirkung und besondere Heranziehung des Kulturamls

Stargard (Pommern) (Regierungsrat Dr.Weise) durch Herrn Ge-
heimrat Schmid der Genossenschaft zugute gekommen. Herr Geheimrat
Schmid kann heute bei der seier seines 60jährigen Geburtstages mit

besonderem Stolz auf diese erste Siedlungsarbeit in Pomntern zurück-
blicken mit der Genugtuung, den Hauptanteil des Gelingens fiir sich in

Anspruch nehmen zu können. cNach dem Wahlspruch des Herrn
Geheimrats Schmid, daß »Arbeiten Leben bedeutet«, wurde auch die

Genossenschaft Ostmark aufgezogen. Es sind, nachdem die erste Auf-
teilung giinstig verlaufen war, weitere Objekte fiir die Genossenschaft
Ostmark angekauft und aufgeteilt bis zu dem Eage, an welchem den

Verhältnissen entsprechend die Gemeinniirzige Siedlungsgesellschaft
Deutscher Ostbund n1.b.H. auf den Plan trat und nunmehr die Ab-

sichten der Genossenschaft Ostmark zur Ausfiihrung brachte. Man

kann sagen, daß bei allen bis jetzt durchgefiihcten Siedlungssachen, sei
es die von der Genossenschaft Ostmark oder die von der Gemein-

niitzigen Siedlungsgesellschaft, Herr Geheimrat Schmid mit warmem

Herzen und treuer siirsorge mit jeder einzelnen Sache verwachsen war,
und wir haben auch die Genugtuung, daß nach Schaffung von un-

gefähr 200 Bauern-, Halbbauern- und Arbeiterstellen schon etwas

geleistet ist. Besonderen Wert legen wir auf die Westostsiedlung
(Hessen-Rassauer, Westfalen, Hannoveraner usw.) schon deshalb, iveil
uns besondere Verhältnisse mit dem Westen verbinden. Großer Dank

gebiihrt Herrn Geheimrat Srhmid fiir das Gelingen der 2000 Morgen
großen Siedlung Kehrberg, nahe der ersten Siedlung Wilhelmswalde.
Wenn er in iibereinstimmung mit den Ansichten, Zielen und den An-

forderungen einer veränderten und fortgeschrittenen Zeit seine freudige
Mitarbeit in den Dienst der inneren Kolonisation und der Menschen-
liebe gestellt hat, so wissen seine Mitarbeiter ganz genau, daß er estut auf
der Grundlage des unwandelbaren Gesetzes von Recht und Gerechtigkeit

Es ist von Herzen zu wünschen,daß Herr Geheimrat Schmid noch
lange gesund und riistig bleibt zum Wohle der Siedlungsabteiiung des

Deutschen Ostbundes und vor allem der von dieser gn-
zusetzenden Siedlern. H.

Bestellungen auf den

GstdeutschenSeimatkalender 1980
sind schon jetzt an den Verlag des Deutschen Ostbundes,
Berlin W9, aufzugeben. Der Preis tLadenpreig 1,50 NM., für
Mitglieder 1,20 RM.) ist so niedrig gehalten, daß der Kalender
von jeder Ostmärkerfamilie angeschafft werden kann. Die Orts-
gruppen werden ersucht, ihren Bedarf sofort anzumeldem da sich
die Höhe der Auflage nach der Zahl der eingelautenen Be-
stellungen richtet. Bei Abnahme einer größeren Anzahl ermäßtgt
sich der Bezugspreig um einen weiteren Betrag.
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Zum 60. Geburtstage des Herrn Geheimrat Schmid
sind überaus zahlreiche Glückwiinscheeingegangen. Der be chränkte Raum erlaubt es nur, einige wenige hier zum

Abdruck zu bringen. Der Ehreupräsidentdes Deuts en Ostbundes, Herr Geheimrat v. T i ll g, schreibt:
Lieber Herr August Schmidl

Morgen feiern Sie als Dritter unter den Bundespräsisdenten des

Deutschen Ostbundes Ihren sechzigstenGeburtstag. Wer Sie in Ihrer
unverwüstlichen Arbeitsfreudigkeit und in Ihrer ebenso unerschöpflichen
Hingabe an die Sache des deutschen Ostens kennt, möchte es nicht
glauben, daß auch Sie die erste Stufe des Alters erreichen sollen.

Vor rund dreißig Jahren lernten wir uns kennen, als Sie aus
dem äußerstenWesten nach Posen kamen. Es mag Ihnen anfanglich
schwer geworden sein, sich in die östlichen Verhältnisse einzuleben.
Mit der Ihnen eigenen Lebhaftigkeit und Regsamkeit des Geistes
kamen Sie aber schnell über alle Schwierigkeiten hinweg und, wer
Ihre westdeutsche Vergangenheit nicht kannte, war bald geneigt, in

Ihnen einen waschechten Ostniärker zu erblicken-.Ihr ungewohnliches
Interesse für Steuersachen, das Sie nach Posen mitbrachten,verwandelte
sich bald in ein ebenso gründliches Interesse für die damals sehr wich-
tigen Fragen der ostdeutschen Statistik auf nationaler Grundlage Auf
diesem neuen Gebiete ostdeutscher Kulturentfaltung, für das wir beide

zuständig waren, Sie in der Regierungsinstanz und ich im Ober-

präsidium, fanden wir uns schnell, und wir sind seitdem während fast
voller drei Jahrzehnte ständig in der Arbeit für den Osten Deutschlands
vereint geblieben. Wir haben zusammen an der Errichtung und Aus-

gestaltung der großen Kulturstätten in Posen -(Miiseiim, Bibliothek,
Theater-und Akademie) mitgearbeitet und haben so manches andere
von Bedeutung zu schaffen mitgeholfen.

Als es sichnach dem uiigliicklichen Ausgange des Weltkrieges darum
handelte, die Ostverdrängtenin ihrer Rot vor dem Untergange zu
bewahren, sie mit neuen Mitteln auszustatteii und neuen Erwerbs-
ziveigen zuzufuhren,ergab es sich von selbst, daß ich an Sie mit der Bitte
herantrat, eine ganz besonders verantwortungsvolle Stelle im Deutschen
Ostbund zu ubernehmem»DieHauptleitung des gesamten Vorpriifungs-
wesens im Reichsentschadigungsverfahren.In seltener Pflichttreue
haben Sie dieses Amt bis zum Abschluß des Entschädigungsverfahrens
gefuhrtund zur gleichen Zeit die Grundlagen für die jetzt in starker
Borwartsentwicklungbegriffene und unter Ihrer Führung »in weiten
Kreisen uberaus segensreich wirkende Bau-s und Siedlungstätigkeit des
deutschen Ostbundes geschaffen.

Ich hoffe-.Ihnen morgen noch mündlichmeine Glückwünsche«aus-
sprechenzu konnen. Heute beschränkeich mich darauf, zu wünschen,daß
Sie sich-nochlange Ihrer geistigen und körperlichen Rüstigkeit erfreuen
und, wie bisher, in der Zentralleitung des deutschen Ostbuiides für die
ostdeutsche Kultur wirken möchten.

Dabei darf nichtvergessenwerden, daß Sie in Ihrer treuen Gattin,
djerMutter Ihrer drei mustergiiltig erzogenen Söhne, stets die unerschöpf-
licheQuelleIhrer Kraft gefunden haben. Ich kann daher diese Zeilen
nicht schließen,ohne auch Ihrer Gattin meine herzlichsten Glückwiinsche
auszusprechen.

Mit vielen Griißen zeichne ich als Ihr stets aufrichtig ergebenstes
v. T i llg ,

Hochverehrter Herr Bundespräsident Geheimrat Schmidl
Der Deutsche Ostbund war bereits gegründet und im Bewußtsein

des deutschen Volkes als wirksamster Vorkämpfer für alle Ostfragen
fest verankert, als Sie, aus einer reichen ostmärkischenArbeit kommend.
in seine Reihen traten. Als Leiter unserer Vorpriifungsstellen und
dann in der Bundesleitung selbst haben Sie schwere und schwerste
Zeiten mit uns gemeinsam durchkämpft. Von vornherein erkannten

Sie, daß in dem Deutschen Ostbund ein Instrument vorhanden war.

dessen unser Volk dringend bedurfte, wenn es nicht, niedergedrückt
durch das furchtbare Unheil von Versailles, für immer auf die Er-

gebnisse seiner vielhundertjährigeii Ostmarkenpolitik verzichten wollte.
Darum sind Sie gern zu uns gekommen und haben gemeinsam mit uns

für den deutschen Osten gekämpft. Ihre in langer Beamtenlaufbahn.
und hervorragender Organisationstätigkeit geschulte und beivährte
Kraft wurde sowohl von den Führern des Deutschen Ostbundes wie
von der großen Zahl seiner Mitglieder aufs wärmste anerkannt. So
kam es, daß Sie bald nach Ihrem Eintritt in die Geschäftsführung
auch in das Bundespräsidium berufen wurden, um dann zum L. stell-
vertretendeii Buiidespräsideiiteii iiiid schliesslich auch Zum Präsidenten-.--—-—-—————-——-—-

——-—

,-
des Deutschenpstb»undesgewählt zu werden. Unsere Wochenschrifk
,,9stland«wurdilgt in einer Reihe von Aufsätzen alles das. was Sie
seit»mehrals einem halben Jahrzehnt uns gewesen sind; in muster-
gultiger Weise haben Sie das wirtschaftliche Gedeihen des Deutschen
Qstbundesgefordert und gesichert und konnten der so notwendigen Ost-
siedlung neue, und zwar praktische Wege weisen. Aber auch in den

ubrigen Gebieten unserer Ostbundarbeit sind Sie, als einer, der au-
einein Westmarker ein Ostmärker geworden ist, mitvollem Herzen dabei.

Dieses altes danken wir Ihnen in ganz besonders herzlicher Weise
an dem Tage, da Sie Ihr 60. Lebensjahr vollenden. Wir wünschenauf-
richtig,daß Ihre Tatkraft uns noch lange erhalten bleiben möge, daß
Sie selbst-»an Ihrervaufreibenden Tätigkeit die gleiche Freude ver-

spuren mogen wie bisher und daß Sie in der Ihnen eigenen Frische
die Zeit erleben mögen, da die wirklichen Früchte Ihrer Lebensarbeit

zii reifen beginnen. Unsere Wünsche vereinigen sich mit deii Ihrigen
fur das Wohl unseres deutschen Schicksalslandes im Osten.

Das Präsidiiim und der Hauptvorstand des Deutschen 0ftbundes:
EmauuelGiuschel. Dr.sranz-Lüdtke.

«

Sehr verehrter Herr Geheimrat!
Zu Ihrem sechzigsten Geburtstage bitten wir Sie, unsere herzlichsten

Glückwünsche entgegenzunehmenzWir diirfen damit den herzlichen
Dank für jahrelange treue Mitarbeit im Deutschen Schutz-bund, die

ja immer inniger und vertrauensvoller geworden ist, verbinden und
uns in den Kreis aller derer stellen, die Ihnen für Ihr vaterländisches
,Wirken Verehrung und dankbare Anerkennung zollen.

Wir brauchen Sie wohl nicht zu bitten, Sie auch in Zukunft zu
unseren engsten Freunden und Mitarbeitern zählen zu dürfen, über-
ZOUgt,daß Ihre Arbeit wie bisher dein Wiederaufsiieg unseres deutschen -

»Volkes dienen wird.

Mit dem Ausdruck unserer Verehrung
,

v. Loes ch , Präsident des Deutschen Schutzbundes.
ds-

Sehr verehrter Herr Präsident Schmidl
Zu Ihrem 60. Geburtstage bitte ich,in Vertretung des beurlaubten

Herrn Präsidenten Dr. Karpinski, meine aufrichtigsten iind herz-
lichsten Glückwünsche entgegenzunehmen Mit besonderem Dank darf
ich an diesem Tage Ihrer uiiermiidlichen Tätigkeit auf dem Gebiet des

Borprüfungswesensgedenken, das Sie für den Ostbund zielbewußt
organisierten,leiteten und durchführten. Hier berührte sich Ihr Tätig-
keitsbereichmit dem meiner Dienststelle und ersordesrte ein Zusammen-
arbeiten, dasdank des von Ihnen bewiesenen Entgegenkommens stets
von gegenseitigemVertrauen getragen war.

Die VerdiensteIhrer jetzigen Tätigkeit, die hauptsächlichauf sied-
lungspolitischem Gebiet liegen, zu würdigen,muß ich Berufeneren über-

lasse-i. Aber auch»hier ergeben sich häufiger Aiikniipfuiigspunkte zu
dem Reichsentschadigungsamt,die von demselben nur der Sache
dienenden Einvernehmen getragen wurden und, wie ich hoffen darf,
auch in Zukunft getragen sein werden.

Mit dem Wunsche, daß Ihre Schaffenskraft sich auch in dem von

Ihnen begonnenen iieuen»Lebensabschnittweiterhin nisit Erfolg betätigen
möge, bin ich mit verbindlichster Empfehlung in vorzüglichsterHoch-
achtmlg Ihr sehr ergebener

H e n s e , Abteilungspräsident iin Reichseutschädigungsaint.
s
l

Der Schutz unserer in der geraubten Ostmark bodenständig ge-
bliebenen deutschen Volksgeiiossen ebenso wie die Sammlung und Pflege
der vertriebenen, ist eine nationalpolitische Aufgabe von höchster Be-

deutung, an der alle Deutschen tätigen Anteil nehmen sollten. -

Der »0stbund, der sich dieser Aufgabe widmet, leistet wahrhaft
oaterländiskbe Arbeit.

Die Männer, welche ihre Kraft in selbstloser Hingabe in den Dienst
des Ostbundes steilen, verdienen unsere dankbare Anerkennung.

v. Waldoiv-Daunenwalde,
Königl. Preuß. Staatsminister a.D.

y-

Sebr verehrter Herr Geheimrati
In Erinnerung an gemeinsame Arbeit beim Wiederaufbau der im

ersten Kriegsjahr vom Feinde zerstörten Gebiete Ostpreußens und ini
Gedenken an Ihr späteres verdienstvolles Wirken im Deutschen Os-
bunde bitte ich, Ihnen beste Gliickwiinsche zum bo. Geburtstage aus-

sprechen zu dürfen.
In aufrichtiger HochschätzungIhr ergebener

v. B atocki, Oberpräsident a. D.
I

Hochverehrter Herr Geheimratl
Zu Ihrem bo. Geburtstage wünsche ich Ihnen aus ganzem Herzen

Glück-, Gesundheit und alles Gute, was die kommenden Lebensjahre
Ihnen noch bringen können.

Ich denke mit vieler Dankbarkeit ail’ der treuen Mitarbeit in

schiverster Zeit Oberschlesiens und weiß, daß Sie nach wie vor unserer
armen, durch das Schicksal so geschlageneii Provinz Ihre liebeootie
Arbeit weiter widmen werden.

Ich bin mit der Versicherung meiner aufrichtigen Verehrung
L uk aschek, Oberpräsideut der Provinz 0berschlesieii.

si-

Dem unermüdlichen Vorkämpfer fiir die Hebung und Festigung»des
Deutschtums in der alten und neuen Ostmark die herzlichsten Glück-
wüiische zum HO. Geburtstage

Oberbürgermeister Dr. K i n ii e ,

zugleich iin Ranien des Magistrats Frankfurt a.d.0.

-
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Sehr oerehrter Herr Geheiinratl
. ·

Anlählich der Vollendung des 60. Lebensjahres erlaube ich mir

Ihnen meine herzlichsten Glücks und Segensivünsche auszusprechen.
Mit ausgezeichiietster Hochachtung Ihr stets ergebener

von K ries,
Erfter Bizepräfideut des Preufjischeu Landtages-.

I

Zum HO. Geburtstage sendet die Baugenossenschaft oertriebener

Ostdeutfcher dem verdienstvollen, uiiermüdlicheii Förderer ihrer Sache
die besten Glücke- und Segensivünfche.

«

Der Aufsichtsrat der Baugenoffenfchaft vertriebeuer 0fldentfcher,
Berlin.

·

-I·

Die beften Glürlcwünfchezum heutigen Tagel
Die Angestellten der Siedlung Kehrt-erg.

II

Auch wir erlauben uns, Ihnen herzliche Glüikwünsche zum

bojährigeii Geburtstage zu senden und herzlichen Dank für alle uns

erwiefene Hilfe.
Oberin nnd Schwesternfchaft vorn Roten Kreuz Bethesda.

-l·

Herzlichfte Glüikivünsche zum 60. Geburtstage. Möge es Ihnen
vergönnt fein, noch recht lange zum Wohle unserer Oftmark zu wirken.

Foelline r, Präfideut des Deutfchen Kolonialvereins
II

Herzlichfte Glück-s und Segenswünfche.
Bereinigte Berbiinde heimattreuer 0berschlefier.

E

Die herzlichsten Glückwünschezum 60. Geburtstag gestattet sich aus-

zusprechen Ihr ganz gehorsamster
T zg ni ni e k , Bürgermeister der Kreisftadt Reppen.

E

Herzliche Glückivüiifche zum 60. Geburtstag in der Hoffnung auf
weitere ersprieleiche Zusammenarbeit

Bund der Auslanddentfcheu Greise.
sc

Fast sämtliche Landesverbäude des Bundes haben sich mit ihren
Glückwünschen eingefunden, ebenso eine grosse Zahl von 0rtsgruppen,
Frauen-—-und Zungfchargruppen, außerdem alle Abteilungen und die
Angestellten des Deutschen 0stbundes. In diesen Glückivünfrhen wurde
der Dank für die bewährte Leitung und Führung der Oftmark-Arbeit,
insbesondere der blühenden ostmärkifchen Siedlungen zum Ausdruck

gebracht, »die einer grofzen Zahl von Flüchtlingen ein neues Heim und
eine neue Existenz gegeben l)aben«. Ts wurde ferner der Dank aus-

gesprochen für die tatkräftige und führende Hilfe, die Herr Geheinirat
Schmid bei Gründung der ostniärkischen Spar- und Darlehnskafsen, der

Baugenossenschaften usw. geleistet hat. Es wurde ihm die Ver-

sicherung gegeben, dafzser des Bertrauens fämtlicher Ortsgruppen und

Mitglieder gewisz fein könne und daß bei allen der Wunsch bestehe,
ihn noch lange als Führer in schwerer Rot an der Spitze des Bundes

zu fehen. »Welche Fülle von Widerständen", heiszt es z. B. im Schreiben
der Ortsgruppe Insterburg, »welche Zahl von cRückfrhlägenund Ent-

täuschungen sind zu überwinden, wieviel Geduld und Tatkraft ist anzu-
wenden, ehe die Vollendung der Siedlungsarbeit gesichert istl Unifo
mehr müssen wir Ostbündler Ihnen dankbar fein, dafz Sie sich diesem
entsagungsvollen Arbeitsgebiet zugewendet haben. Umso-mehr· müssen
wir wünschen,dafz Sie in Ihrer Gesundheit und Tatkraft auch während
des nächsten Zahrzehntes der Siedlungsarbeit erhalten bleiben, damit
die jetzt schon sichtbaren Trfolge sich zu leuchtender Grösze erheben.«
Als Zeichen der Verehrung und des Dankes wurden Geschenke zu-
gesandt; so hatte u. a. der Landesverband Vorpoinmern als Threngabe
eine wertvolle Derkelvase überreicht.

. Aus der Menge der anderen Glückwunfchfchreibenseien hier noch
einige erwähnt: die Siedluugsgenoffeiifchaft ,,Wiederaufbau« des

LaudesverbandesRheinlanb-Weftfalen; Dr. Kropp, Leiter der West-
falischen Heimstatte in Münster; Landfiedlungsfchule in Fliegerhvrst;
der«OftmatkendieristzSyndikus Budjnhm ehemaliges Mitglied des

Reichstages,Berlin-Charlottenburg Przgstcvivfki, Generaldirektor der

pberschlefischenLandgesellfchaft; der Industrie-—iind Arbeitgeberverbaud
in Weifzenfels a. d. Saale; Druckerei Hempel F- Tv., Berlin; Architekt
Franz Joseph Weils, früher Polen, u. a. in.

Unter den Zuschriften befanden sich viele a u s d e n K r e i s e n d e r

v e r t r i e b e n e n 0 st m ä r k e r , denen Herr Geheiinrat Schmid durch
seineTätigkeit im Bunde hat behilflich fein können; aus diesen sei noch
ein Brief erwähnt, in dem es heißt:

»Ich wünsche und bin der festen ilberzeugung, dafz die nächsten
zehn Zahre Ihnen frohere Stunden bringen werden als das letzte Jahr-
zehnt, das nicht immer nur Glück, sondern auch manche Enttäuschuiig
gebracht hat. Sie haben sich-durch Ihren offenen, ehrlichen Charakter
und Ihre überaus grofze Liebensivürdigkeit sowie durch die Unter-

ordnung der eigenen Persönlichkeit unter die Sache die Sympathie
vieler Menschen, ganz besonders aber der Ostmärker erworbeii."
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Wie aiiläleich des Geburtstages des Bundespräfidenteii Giiijchel,
so haben auch zum Geburtstage des Herrn Geheimrats Schmid die

Tagespresse der Hauptstadt und der Provinz, vor allen Dingen die
Blätter des deutfchen Ostens, zum Teil ausführlichere cNachrichten zum

Threntage gebracht und hierbei auch der Tätigkeit des Deutfchen
Oftbundes gedacht. Auch das Bild des Geheimrats Schniid, das von

dem vertriebenen Posener Photographen Mikulla aufgenommen
wurde. ist durch die Bildkorrespondenzen den Blättern zugeleitet und

veröffentlicht worden.

Während Herr Bundespräfident Ginschel an feinem 60. Ge-

burtstage fern oon Berlin zur Kur weilte, so dafz es nicht möglich
war, ihm persönlicheGlüclcwünfchedarzubringen, konnte Herr Geheiin-
rat Schmid am 22. d. M. in seinem reich mit Blumen geschmückteii
Arbeitszimnier von Fiihrern und Mitarbeitern des Deutschen Ostbundes
zu feinem Threntage begrüfzt werden.

Der Threnpräfident Herr Geheinirat von Tillg erinnerte in

kUTZOTAnsprache an die drei Jahrzehnte, während deren er mit dein

nunmehr Sechzigjöhrigen in erfolgreicher und immer freudig verrich-
teter Arbeit für den deutfchen Osten an verantwortlicher Stelle tätig
fein durfte, und fprach herzlichen Dank, warme Glüclcwüiifcheund die

Hoffnung aus, dafz der Oftmarlc die bewährte Kraft des Zubilars noch
lange erhalten bleibe. Bundespräfident Dr. Liidtke brachte die
Grüfze und eine Threngabe des Bundesprösidiums, würdigte die

Arbeit, die Zieljicherheit wie den unermüdlichen Aufbau-s uiid

Organisationswilleii Geheinirat Schmids, dem nach feinem Ausfcheideii
aus dem beanitlichen Dienst für den deutschen Often ein neues Instru-
ment bereit ftand, mit dem er arbeiten und kämpfen konnte, der

Deutsche Ostbund, deffen unbedingtes Vertrauen den Gefeierten auf
feinem Wege begleitete. Für die Siedluiigsgefellfchaft Deutfcher
Ostbund rühnite Herr H e u p el in Worten warmen Dankes die Tat-

kraft, Sachkenntnis und Liebe, mit welcher Herr Geheinirat Skhmid,
der Gründer und Vorfitzende des Aufsichtsrates der Gefellschast, feinen
Mitarbeitern immer zur Seite ftehe. Herr Afsesfor von d er Hu d e

wies als Vertreter der Gemeinniitzigen Wohnungs-Gefellfchaft Deut-

scher Ostbund auf die erfreulichen Fortschritte hin, die in der Trstellung
von Arbeiterwohnungen für vertriebene Ostmörker im cRuhrgebiet
sowie iin Bau von sonstigen Kleinwohnungen auch in anderen preu-
fzifchen Provinzeii gemacht worden sind, und dankte Herrn Geheiinrat
Schmid für die Förderung, die er auch diesem Zweige der Ostbund-
arbeit habe zuteil werden laffen. Für die Spar- und Darlehnskasse
und zugleich im Reimen der Ortsgruppe Berlin-West überbrachte Herr.
Kattau Grübe; Glürkwünsche der grofzen Ortsgruppen fprach Herr
Schu lz aus, der Borsitzende der Ortsgruppe Berlin-Nord, während
die Wünsche der kleineren Gruppen oon Herrn Lehrer Baade,
Borsitzendem der Ortsgruppe Bernau, zum Ausdruck gebracht wurden.

Herr Böhmer fprach als Vertreter des Landesverbandes Berlin-

Brandenburg, Herr Meffke, der mit lauiiigen Worten die ein

erfreuliches Ergebnis aufweifende Bilanz seines Berbandes über-

reichte, für den Landesoerband Daiizig und die übrigen Landes-
verbände, Frau von Limburg für den Hauptvorstand, für die

Oftbundfraueii und die Kinder des Ferienheims in Selchow Frau
Heerdegen, die zugleich einen von den Kindern gepflückten Korn-

blumenstraufz und von ihnen gedichtete Verse überreichte. Als jüngster
Mitarbeiter überbrachte Dr.Kr-edel die Glückivünsche der Schrift-
leitung des ,,0stlands«.

Zedem der Gratulanten antwortete Herr Geheinirat Schmid in

besonderen Worten aufrichtigeii Dankes. Tr führte u.a. aus: Tr

faffe seine Mitarbeit im Ostbund so auf, ivie er einmal halb im Scherz
auf Fragen seines ehemaligen Oberpräfidenten nach seiner jetzigen
Tätigkeit im Bunde ausgeführt habe: ,,0berpräsidium Posen mit uni-

gekehrter Front.« Ts werde heute an demfelben Werke weiter und
»

neu gearbeitet wie in besseren Zeiten, nur hinter zurückgezogener
Grenze. Was im Ostbund geleistet werde, das habe nicht nur den
materiellen und praktischen Aufbau vernichteter Txistenzgrundlageii
zum Ziel, sondern sei in seinem wahren Wesen in höchstem Grade
ideell. Es sei kulturelle Arbeit für Deutschland und darüber hinaus
für die Menschheit fchlechthin. Was ihn bei den zahlreichen Glück-
wünschen, die ihm an diesem Tage zugegangen find, besonders er-

griffen und mit innerer Genugtuung erfüllt habe, das sei das Be-

wusztsein, dafz ihm seine Arbeit im Oftbuiide mit Tausenden von

tüchtigen, dankbaren und aufrechten Menfchen in Berührung gebracht
habe, mit denen er sich innerlich durch die Arbeit am gleichen Ziele
verbunden fühle. Es sei, gerade in seinem Wirken für den Sied-

lungsgedanken, immer sein Beftreben gewesen, diese wichtige Volks-
tums- und Wirtschaftsarbeit nicht von oben herab und nicht vom

grünen Tifch der Zentrale aus zii erledigen, sondern das Objekt der

Siedlung, deii einzelnen, einfachen Siedler zu lebendiger Mitarbeit und

bewuszter Mitfchöpfung am Werke heranzuziehen. Tr wolle, wie über
die vergangenen Jahrzehnte so auch über seine Zukunft den Wahlfprurh
setzen: ,,Arbeit ist Leben, Nichtstun ift Todl«

Anschlieszend an die Beglückwünschung, in deren Verlauf Herrn
Geheinirat Schmid zahlreiche Geschenke überreicht wurden, folgten
die Anwesenden einer Einladung des Gefeierten zu einem gemeinsamen
Frühstück, währenddessen an den noch in Bad Gastein weilenden

Bundespräsidenten Ginfchel ein Begrüfzungstelegramm geschimt
wurde. Tbenso wurde ein Glückwunschschreibenverlesen, in denen die

Kinder in Selchow in Bersform einen Tageslauf im Ferienheim ge-
schildert hatten
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Anläszlich seines HosährigenGeburtstages hat unser verehrter Mit-
gründer und Vundespräsident Herr Emanuel Ginschel eine Schil-
derung feines ostmärkischenLebens und Schaffens gegeben, und wie
die Zuschriften zeigen, sind die lebendigen Aufzeichnungen wiederum
von jedem Leser mit großem Interesse entgegengenommen worden«
Herr Ginschel ist durch Geburt und Arbeit Ostmärker in weitestem
Sinne. Wenn ich nun zu meinem 60. Geburtstage auf Wunsch unseres
Bundespräsidenten Herrn Dr. Lüdtke, Mitherausgebers unseres lieben
,.Ostland«, auch einen Rückblick auf meinen Lebensgang in feiner Ver-
bundenheit mit dem deutschen Osten werfen soll, so vermag ich dies
nur in meiner Eigenschaft als Ostmärker durch Arbeit.
Keine dienstliche und außerdienstliche-Arbeit hat mir gröszere Freude
nnd Zufriedenheit gegeben als schaffende Arbeit im Osten und für
den Osten. öch weisz mich hierin eins mit vielen anderen, die im Osten
lebten, namentlich mit den preuszifchen Beamten, die nach dem Vorbild
Friedrichs des Groszen, des fürsorgenden Vaters der Ostmark, erzogen
sind. Der Osten war eben Reuland, wo sich der Bauer und Arbeiter-,
der Kaufmann und Beamte nicht in ausgefahrenen Gleisen, sondern in

kolonifatorischer Einzelarbeit betätigen konnten.

Nachdem ich bis zum Jahre 1896 in meiner Geburtsstadt
Kassel geblieben war — im Hessenland, dessen alter Volksstamni,
die Kutten, wohl als der einzige gilt, der bei der germanischen Völker-
roanderung an seinen alten Sitzen verblieben is ——, kam ich für vier
Jahre als Regierungsassessvr in die Rheinprovinz nach Saarlonis
als Hilfsarbeiter des Landrates Helfserich und konnte in unmittel-
barer Rähe mit Land und Leuten in diesem jetzt so heifz umstrittenen,
dafür um so mehr in seinem ganzen Wert erkannten Saargebiet meinen
Gesichtskreis wesentlich erweitern, sei es bei wochenlanger Abschätzung
von Flurschäden,die der bekannte»AietzerKorpskommandeur Gottlieb
Don Haeseler mit seinen Cruppen verursacht hatte, sei es bei
der Reblausbekämpfung im Riedtal oder in 2000 Enteignungsver-
handlungen für Eifenbahnbauten im Primstal, immer waren es die
drei Sachverständigen, drei alte, im Leben des Kreises bewährte
Leute (Breininger-Lifsdorf, Knabe-Schach, SingersRiedaltdorf), die
ich scherzhaft »meine drei Getreuen« nannte, mit denen ich diese oft
recht schwierigen Verwaltungsgeschäfte unter viel Geduld doch endlich
zu einem allseitig befriedigenden Ergebnis führen konnte. Ich lernte,
dasz auch eine so fortgeschrittene und selbstbewuszte westliche Bevölke-
ruicg, wie sie gerade im industriellen Saargebiet verhandelt war, Ver-
ständnis für Staatsnotwendigkeiten, auch wenn sie ihnen unbequem
wurden, zeigte, sobald eine möglichst gleichmäßige,gerechte iind sorg-
fältige Behandlung der Interessen aller Beteiligten zutage trat. Bei
den ähnlich klingen-den Ramen der Dorfbewohner, die den Namen
der Frau hinzufügten, war es manchmal — insbesondere bei strömen-
dem Regen und vom Gemeindevorsteher unübersichtlichaufgestellten
Listen — nicht leicht, den Flurschadenfall des Peter Dillinger-Sch,reck-
linger von dein des Peter Schrecklinger-Dillinger zu unterscheiden nnd
ihm den teuren Blumenkohl richtig zuzuschreiben, wenn man zunächst
nur geringwertigeren Kappes (Kohlköpfe) berechnet hatte. Sehr ver-

wundert waren die militärischen Vertreter der Kommission, wenn das
anscheinendbillige Luzerneseld, das von den Cruppen durchschritten und
nicht umgangen war, sich als eine sehr teure Apothekerrerhnung ent-

pnppte, da der ausgefallene Luzernesamen sehr hoch bezahlt wurde.
Stolz war unsere Enteigniingskommifsion, als bei den 2000 Parzellen,
die bei den dortigen Verhältnissen oft nur wenige Meter breit waren,
insbesondere bei Wiesen, weil jeder Bergmann für seine Kuh einen

cLBiesenstreifenhaben wollte, der Kreis Saarlouis nur etwa siinf bis
sechs Prozesse bei den Gerichten zu führen hatte, weil alles im Wege
der Einigung geregelt war, während unter ähnlichen Verhältnissen
icn Rachbarkreis mehr als 100 Prozesse geführt werden mußten, die
dem Kreis den Grunderwerb, den er für den Eisenbahnfiskus zu
leisten hatte, um mehr als das Doppelte gegen den Anschlag verteuerte.

Ende 1899 war ich zu einein Lehrkursus als cReseroeoffizier der Feld-
artillerie im Lager Jüterbog. Im Hörsaal erfuhr ich meine Versetzung
zur Regierung Posen, die der Schieleehrer in der Zeitung gelesen
hatte. während ich noch von nichts wuszte Also, die Presse war wieder
mal fixer als die Behörde. Auf dem Zettel, der auf meinem Platz
tag, als ich vom Beobachtimgsstand in den Hörsaal kam, war zu lesen:
Sollen wir kondoliereii oder gratulieren? Meine eigene Beurteilung
konnte ich nur mit dem schiefztechnischenAusdruck: .,8raglich« kund-
tun. örh kannte eben noch nicht den Wert des Ostens, hatte aber
nichts dagegen, ihn kennenzulernen. Es ist mir etwas ähnlich
ergangen wie so manchen Beamten, die bei den Abschiedsreden, wenn

sie z. V. aus Guinbinneii oder Oppeln wieder nach dein Westen versetzt
wurden, damit apostrophiert wurden: »Er kam mit Tränen und schied
mit Cräneii.«

Als ich am Z. Januar 1900 nach mehr als 24stiindiger Eifenbahnfahrt
von Saarlouis mit Frau und einem ein Jahr alten Sohn in einer ziemlich
rumpeligen Droschke abends durch das Berliner Tor in Posen einfuhr,
war der Eindruck allerdings zunächstkein allzu erhebender. Einen kleinen
Krach gab es hierbei mit dem vielen Posenern noch erinnerlichen alten,
etwas bärbeifzigenSchutzmanu, der dort seinen Posten hatte, weil vom

Droschkenkutscher, der wohl mit Rücksicht aus 10 Grad Kälte etwas

eingeheizt hatte, irgendeine Fahrvorschrift nicht beachtet war. So
höfliche und weltgewandte Verkehrspolizisten, wie wir sie heute in der
kleinsten Stadt haben, selbst wenn dort nur in gröfzerenPausen Ver-
kehr zu regeln ist, gab es damals noch nicht. Die cstohnungsfrage war

mit Rücksicht auf die Festungsverhältnifse in Posen nicht sehr viel
leichter zu lösen als heutzutage mit dem Wohnungsamt. Bei dem all-
gemein geachteten, trotz seines germanischen Äufzern das Polentum
stark bekennenden Hausbesitzer und Stadtverordneten Frankiewicz —-

urfprünglich wohl Franke und von den Bambergern abstammend —

fand ich in der Gartenstrasze 13 lII mein erstes Heim. Der gesellschaft-
liche Verkehr war bei der groszen Behörde sehr rege. Eine Wagen-
sahrt von mehreren Stunden war notwendig, um alle Besuche zu machen,

und bei einem Gegenbesuch kam einmal ein kleines Mifzverständnis vor,
durch die Ungewandtheit unserer polnischem nur deutsch radebrechenden
Franziska. Als ich an diesen Tagen von einem Gegenbesuch nach
Hause kam, glaubte ich einen Herrn mit Zylinderhut gesehen zu haben,
der einen Gegenbesuch machen wollte. Vzir hatten dein Mädchen die

TBeisung gegeben, dafz wir den Besuch empfangen wollten. Es schellte
auch, längeres Gemurmel, endlich kam die Brave mit einer Visiten-
karte und sagte nur: »Herr wollte nicht« Es stellte sich heraus, dafz es

nur der Lohndiener gewesen war, der für einen Reserendar die Karte

abgab und trotz allen Juredens der Franziska, die zuverlässigihren Auf-
trag erledigen wollte, nicht zum Eintreten zu bewegen war.

Nachdem ich anfangs in Posen mit Schulsachen,dann hauptsächlich
mit Gewerbe- und Eisenbahnsachen beschäftigt war, hatte ich schon da-
mals Gelegenheit, mit unserem jetzigen Ehrenbundespräsidenten Herrn
Geheimrat von Cilly, der als rechte Hand des Oberpräsidenten
von Bitter besonders verantwortungsvolle Arbeit zu leisten hatte, in

dienstlicher und aufzerdienstlicher näherer Fühlung zu sein. VZer über

diese damalige Zeit nachlesen will, dem sei dringend empfohlen, das
VJerk ,,Deutsche Kulturarbeit in der Ostmark« von Archivdirektor
Dr. Warschaue r von der Kulturabteilung des Ostbundes zu

beziehen. Häufige Reisen im Regierungsbezirk Posen und später auch
Bromberg verschafften mir bald einen tieferen Einblick in die Rote

volklicher, kultureller und wirtschaftlicher Art, d. h. in die Probleme,
mit denen diese Landesteile seit Wiedererwerb und tibergang an

Preufzen und in das deutsche Kulturleben rangen. cWenn das Jahr 1900,
in dem ich nach Posen kam, als ein Wendepunkt in der spreufzischenOst-
markenpolitik bezeichnet werden konnte, indem nun die Notwendigkeit
der Stärkung des Deutschtums gegenüber einem 10«0Jahre
langen Gehenlassen der Entwicklung betont wurde, so hat fich·diese
VZandlung doch keineswegs in Formen vollzogen, wie wir es in den

Rachkriegsjahren in den verlorenen Ostgebieten angesichts des polnischen
Bestrebens der Vernichtung des Deutfchtums zu beobachten haben. Die
Arbeit des Oberpräsidenten von Bitter, der 1899 von Oppeln
kam, und dann des Oberpräsidenten von Waldow, .der in

Königsberg i. Pr. Regierungspräsident gewesen war (1903 b»is1911)
hat dieser Posener Zeit einen bestimmten Stempel aufgedruckt, der
sachlich die Interessen des Deutschtums in den Vordergrund stellte, weil
man erkannt hatte, dasz zur Verhütung einer Verschärfung der Gegen-
sätze beider cRationalitäten es notwendig wäre, einen Ausgleichherbei-—
zuführen in dem Rückgang, den der deutsche Bevölkerungsanteil
während der letzten 100 Jahre d e utsch e r Ve r w a l t u n g erfahren
hatte. Von 1870 bis 1900 hatte sich das polnische Element bei

dem ursprünglichen Bevölkerungsverhältnis von 2:3 num das sieben-
fache vermehrt Die Vermehrung der polnischen Bevolkerung betrug
in diesen 30 Jahren in der Provinz Posen rund 280000 gegen rund

40000 des deutschen Elements. Die wirtschaftliche Bevorzugung des

VZestens hatte eben eine starke Abwanderung der Deutschenaus dem
Osten hervorgerufen, so dafz der bedürsnislosere Poletin die verwaisten
Sitze wieder einriickte, wie es unter ähnlichenVerhältnissender slawische
Ansturm vor ungefähr 1500 Jahren bei der Volkerwanderung erniogs

li t hatte."ch1900war der deutsche Prozentsatz von 40 im Jahre 1820 auf ZZ
gesunken. Die Gesamtbewohnerschaft hatte sich dabei von etwa 1 Bill-
lion aus etwa 2 Millionen 1920 verdoppelt. Je mehr der preußische
Staat kulturell und namentlich schulinäfzig die Bevolkerung forderte,
desto inehr muszte ohne entsprechenden Ausgleich das polnischetlbers
gewicht fühlbar werden. Jetzt sind aus den Ostgebieten einschließlich
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Westpreußens und Oberschlesiens 1 Million Menschen verdrängt. Den
vier Eiiteigiiungen polnischer Güter, die in ansiedlungstechnischen
Gründen ihre llrsache hatten, stehen jetzt 9090«polnisrheEnt-

eignungen gegenuber, lediglich mit dem Ziele billiger Wegnahme
deutschen Besitzes und Herausdränguiig des deutschen Elements aus

dem polnischen Staatsgebiet, um historische Zusammenhänge zu ver-

wischen. Gewiß mögen einzelne Härten und Unbilligkeiten zu deutscher
Zeit vorgekommen sein; namentlich die sogenannte Ansiedlungsnovelle,
die die Errichtung von neuen polnischen Anfiedlungen an eine besondere
Erlaubnis band, konnte im Einzelfall störend empfunden werden.

,

Der wirtschaftliche Aufschwung, den die Provinz
Posen seit der Jahrhundertivende genommen hatte, war ein ganz
außerordentlicher. Allein in den Jahren 1900 bis 1912, in denen ich
auch Eisenbahnsachen zu bearbeiteii hatte, waren rund 100 Mil-

lionen Mark für Eisenbahnneubauten und Eriveiterungen in
die Provinz Polen geflossen. Richt nur in der Provinzial-
houptstadt Posen,,wo in Verbindung mit der Entfestigung die großen
öffentlichen Bauten für viele Millionen Mark geschaffen wurden,
sondern überall in der Provinz, in Stadt und Land, entfaltete sich die

regste Bautätigkeit. Die Seßhaftniachung des«Deutsch"tums machte
trotz mancher Einbuße sortschritte. »Rach den bescheidenen Leistungen
der ersten 20 Jahre ihrer Tätigkeit gründete die Ansiedlungskommission
in Posen-Westpreußen jährlich auf rund -·100 000 Mg. rund,50 neue

deutsche Dörfer.
-

«

Selbst auf die Braunkohlenvorkommen, deren Abbau aber stets
wegen der Wasserdruckverhältnisse besonders schwierig war, warf sich
die Unternehmungslust, insbesondere auch bei polnischen Grundbesitzern.
Ein solcher Großgrundbesitzer im Kreise K. büßte allerdings nach Auf-
wendung großer Geldmittel seinen Wagemut damit, daß er sein Gut

vefrklaufenmußte und die Aufteilung durch die Ansiedlungskominission
er o gte. --

Die Entschuldungs- und Besitzbefestigungsniaß-
n a h m e, die durch«Gründung der Mittelstandskasse in Posen und der

Bauernbank »in Danzig zugunsten des alten; deutschen Bauerntums
geschaffen wurde, zeitigte allmählich erfreuliche srüchte.« Das Ber-
trauen auf«die »weiter»günstiges Entwicklung dieser Ostgebiete ver-

ringerte die Abwanderung undzeitigte einen natürlichen-Zu«zuigneuer,
deutscher Elemente aus den westlichenGebieten Deutschlands. -Beamte,
die früher nach ihrer Pensionierung dem Osten denRücken gekehrt
hatten, machten sich mit eigenen Mitteln an ihren Dienstorten seßhaft,
gefördert durch geringe Staatshilfen. Die Kinder verwuchsen mit
der Provinz» .

.

Eine besondere sreude war es mir, von Anfang an in der Ber-

besserung der -Wohnungsverl)ältnisse«- der Beamten in

genossenschaftlicher sorni"mitzuarbeiten. Der Beamten-Wohnungs-
bauverein Posen, den ich im ersten Jahre meiner Posener Zeit gründen
half, wies bald eine Bilanz von 6 Mill. Jst auf. Die Bereitstellung
der Rentenbankkreditmittel, die ursprünglich nur für die bäuerliche
Siedlung bestimmt waren, für »Seszhaftmachungvon Arbeitern, wenn

mindestens Z Mg. Land zugegeben wurde, erleichterte die Erhaltung
einer bodenständigen, für hochwertige Betriebe unentbehrlichen
deutschen Arbeiterschaft.

So galt es z. B. in »derim Sprachgrenzgebiet liegenden, überwiegend
deutschen Stadt Tolmar,-. die Porzellanfabrik, die

Hunderte von Arbeitern beschäftigte,vor dem Zusammenbruch und der
damit verbundenen Arbeitslosigkeit der Arbeiter zu schützen.Rachdem
dies gelungen war, schuf die sabrik unter staatlicher Mitwirkung eine

, mustergültige Arbeitersiedlung. In Verbindung mit der Rückwandes

rung von Deutschrussen bei der russischen Revolution 1905 wurden bei

Posen in Luisenhain rd. 80 Arbeiterrentenftellen geschaffen.

Die Erfolge dieser Schutzarbeit blieben auch nicht aus, und es muß
als ein großer Irrtum bezeichnet werden, wenn man so oft, insbesondere
nach dem sZusammenbruchDeutschlands, der Auffassung begegnete, als
wäre diese Förderung des Deutschtums ergebnislos gewesen und hätte
nur einen vermehrten Widerstand und« Verbitterung «an polnischer
Seiteheroorgerufems Die Volkszählungen 1905 und 1910 geben eine

klare««Antwort.» Zum erstenmal in diesem Jahrzehnt machte das

Deutschtum wieder prozentual einen stärkeren Fortschritt-· als das

Polentum. Die Zunahme der Deutschen betrug 90 000 gegenüber
120 000 auf polnischer Seite. Die Aussicht auf Wiederherstellung des

Gleichgewichtes war also deutlich gegeben, wenn man die vorgenannten
Zahlen 40 000 zu 280 000 in ZO Jahren vorher zum Vergleich heran-
zieht. Leider wurde die öffentliche Meinung der polnischen Mitbürger
durch Wort und Schrift in ungehenimter, oft zügelloser Weise dahin
beeinflußt, daß diese Stützungsaktion des Deutschtunis einen Ver-

nichtungsfeldzug gegen das Polentum bedeute.

Wie aber noch in, den Jahren der polnischen Aufstände, zuletzt
1848, die breite Masse des polnischen Volkes sich diesen Bewegungen
fernhielt und das klare Bewußtsein sich bewahrt hatte, daß das Wohl-
ergehen dieser Gebiete in einein starken Deutschland den besten Rück-
halt habe, so konnte auch jetzt noch der nüchterne polnische Beobachter
sich dem Eindruck nicht entziehen, daß trotz mancher Bevorzugung-des
Deutschtums doch die Tatsache nicht zu leugnen war, daß, wie es der

hervorragende Präsident der Ansiedlungskommission, v. Wittenberg,
einmal ausdrückte, in der Provinz Posen die Sonne doch immer

zwei Polen und nur einen Deutschen bescheine. Wie oft mußten mir

Polnijche Grvßgrundbesitzer nach Herstellung einer neuen Verkehrs-
verbesserung zugeben, in welch’ ungeahntem Maße ihre finanziellen

Verhältnisse sich gehoben hatten. Bei den vorzüglichen Vodenverhält-
nissen gerade in dem ftärker polnischen Kerngebiet der Provinz machte
der Harkfruchtbau immer größere Fortschritte und lieferte steigende
lohiiende Erträge. Eine allgemeine B e n a ch t e i l i g u n g d e r p o l -

nisch sprecheiiden Bevölkerung gab es nicht. Dabei ist
immer zu bedenken, daß es damals kein Minderheitenrecht gab, fondern
daß der einheitliche Staatsgedanke galt, wie ihn das napoleonische
Frankreich geschaffen hatte, und wie er jetzt namentlich in den soge-
nannten Rachfolgestaaten, z. B. in der Tschechoslowakei, in der das
Tschechentum als Staatsvolk tatsächlich zahlenmäßig in der Minderheit
ist, trotz Minderheitenverträge noch verschärft zum Ausdruck kommt.

Wenn jetzt Deutschland als Hüter der Minderheitenrechte
erIcheint, so liegt keine Heuchelei gegenüber dem Borkriegszustaiid
vor, sondern der Versuch, ein Recht anzuwenden, das von der Gegen-
seite aufgerichtet ist, um der Gewalttat der Abtrennung von Mil-
lionen deutscher Volksgenossen den Charakter des Raubes zu nehmen,
ohne aber etwa den Willen, die Rechte ernstlich anzuwenden. Bei der

Bereinigung Deutschlands von fremdsprachigen Elementen war man

so radikal vorgegangen, daß man es nicht einmal für nötig hielt,
Deutschland völkerrechtliche Bindungen wegen des Schutzes der

Minderheiten aufzuerlegen. Wenn die deutsche Regierung in der
bekannten, oft vielleicht zu weitgehenden Objektivität, die in
uns Deutschen, namentlich in Beamtenkreisen, nun einmal steckt, jetzt
in der Provinz Grenzmark freiwillig polnische Schulen einrichtet, so
muß es angesichts der cNichtbeachtung der feierlich verbrieften
Minderheitsbestimmungen für Oberschlesien unter der systematischen
Zertrümmerung des deutschen Schulwesens in der Provinz Posen
zweifelhaft erscheinen, ob diese Sachlichkeit auf
einen fruchtbaren Boden fallen wird. Jedenfalls zeigt
sich der Bund der Polen in Deutschland vollkommen unbefriedigt und

wirkt, unterstützt von der polnischen Regierung, nur noch stärker für
weitere polnische Ansprüche. Wenn der Polenbund immer von

JZ Millionen polnischer Minderheitenbevölkerungin Deutschland redet,
obwohl nach derVolkszählung 1925 nur weniger als die Hälfte dieser
Zahl sich zur polnischen Muttersprache bekannt hatte, so kommt dies
daher, daß-das Polentum den Anspruch darauf erhebt, daß entgegen
dem Selbstbestimmungsrecht auch Bevölkerungsteile, die sich klar und

bestimmt zur deutschen Kultur und zum deutschen Wirtschaftsleben
bekannt haben, von Staats wegen in das polnische Lager zurückgeführt
werden sollten.

Eine Hauptrvlle bei diesem Appetit auf Volkszuwachs spielen die
etwa 300 000 Masuren im südlichen Teil Ostpreußens; in der Zeit
tiefster Erniedrigung Deutschlands und Preußens haben die Masuren
fich mit fast 100 o. H. zum deutschen Bolkstum und zum
Deutschen Reich frei und erneut bekannt. Sie sollen aber Polen werden,
weil sonst der Ausgangspunkt für das Verlangen der Abtrennung Ost-
preußens vom Deutschen Reich fehlen würde. Den hohen Wert dieses
niemals polnischem ehemalig deutschen Ordensgebietes habe ich in
meiner siebenjährigen Tätigkeit von 1912 bis 1919 als Vizepräsident
der Regierung Allenstein lieben und schätzen gelernt. Der Regie-
rungsbezirk Allenstein war 1907 als jüngster preußischerRegierungs-
bezirk als eine besondere sürsorgemaßnahme der Regierung für den

deutschen Osten errichtet worden, und die folgenden finanziellen Auf-
wendungen haben sich ebenso wie vorher in Posen glänzend bezahlt
gemacht. Jede Regierung, an die Anforderungen für den Osten ge-
stellt worden, möge daher bedenken, daß man nicht ernten—kann, wo

nicht gesäet ist. Die staatstreue Anhänglichkeit der masurischen Be-

völkerung-zeigte sich ganz besonders bei den Schicksalsschlägen,die mit
dem Russeneinfall Anfang des Krieges verbunden waren. Von den
etwa 450000 Einwohnern des Regierungsbezirks waren vor der
Schlacht bei Tannenberg etwa 300000 Menschen mit den

slüchtlingszügen abbefördert oder mit Hausrat und Vieh auf die Land-

straßen gegangen. cZiochunter dem Kanonendvnner wurde aber wieder

kehrt gemacht, um möglichstbald wieder in der Heimat zu sein. Eine
andere alsdie zähe ostpreuszische Bevölkerung würde diese Schrecknisse
weit schwerer empfunden und überwunden haben. Ein Gedicht, das
damals erschien, gibt diese Widerstandskraft in den Schlußworten jedes
Verses, insdemdie Verwüstungen und Mißhandlungen in düsteren
sarben geschildert waren, treffend wieder, indem der in dem Dorf
zurückgebliebeneBauertjedesmal dem nach de«r Zukunft des Landes

fragenden Berichterstatter aus Berlin erwidert:

»Doch der»,wackereOstpreuße sprach:
Aber Mansche,das wächst ja nachl«

Es ivirdein ewiges Ruhmesblatt für die preußischeund deutsche Ver-

waltungsarbeit, an deren Spitze damals der Oberpräsident v. Ba-
tocki stand, bleiben, daß während des Krieges allein in Masuren
gegen 10000 zerstörte und beschädigte Behausungen in schöner und

zweckmäßiger sorm aus Schutt und Asche wieder erstanden sind.
Ramentlich gilt das auch für das Kampfgebiet von Soldan, das ohne
Abstimmung trotz einmütigenWiderstandes der Bevölkerung nur aus

machtpolitischen Gründen zu Polen geschlagen wurde und eine unheil-
bare offene Wunde für Masuren bleiben wird.

Als ich aus der preußischenVerwaltungsfront nach Berlin zum

Reichsministerium des Innern in den zentralen Reichs-
dienst einberufen wurde, war mir anfangs der zustimmende Entschluß
nicht leicht gefallen. Ich konnte mich aber auch dort den praktischen
Arbeiten des Aufbaues wie der neuen Sicherheitsorgane, Schutzpolizei
und der damals besonders lebenswichtigen Technischen Rothilfe
widmen und auch die ostmärkischen Belange, mit denen das Reich
infolge der Zentralisiernng der Verhältnisse in steigendem Maße be-
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saszt wurde, wahrnehmen. Diese Tätigkeit brarhte innere Be-

friedigung trotz der Schwierigkeiten der veränderten Verhältnisse. Mit
besonderem Dank empfand ich es auch, dafz ich noch den letzten Teil
des Ostens, der bis dahin mir im wesentlichen unbekannt geblieben war,
0 b e r seh l e s i e n

, durch die oberschlesisrhen
"

Minderheitenverhand-
lungen in Beuthen und Gens und dann als Leiter des Deutschen
Minderheitenamtes in Oppeln genau kennen lernte. Ich
konnte michauch hier davon überzeugen,dasz trotz grundlegender Ver-

schiedenheit des dortigenVerhältnisses zwischen Deutschtuin und Polen-—
tum gegenüber Gebietenwie Posen und Ostpreuszen der sremdsprachige
Bevölkerungsteil sich keineswegsals niedergedrückt und benachteiligt
fühlte. Wenn die Abstimmung in Oberschlesien trotz des
Terrors der Aufständigen, geduldet und geführt von der französischen
Vesatzung, eine klare und starke Mehrheit für Deutschland ergab, so
steigt sich die Wahrheit des vbersrhlesisrhen Bekenntnisses: ökh bin

kein Polak, sondern ,.Prussak«l Als Leiter des Minder-
heitenamtes war ich in der etwas eigenartigen Lage, die Rechte der

polnischen Minderheit, wie sie in den Artikeln 64 bis 158 des Geuser
Abkommens begründet sind, gegenüber einer etwaigen Nichtachtung
durch die preuszische Regierung wahrzunehmen und zu vertreten. Aus

voller Uberzeugung habe irh mich bemüht, dieser Ausgabe nachzukommen,
und konnte feststellen, dasz die Preuszische Regierung durchaus gewillt
war, den Bestimmungen des Genser Abkommens zugunsten berech-
tigter polnischer Minderheitenansprüche nachzukommen. Bei dieser
Gelegenheit darf ich erneut mit besonderer Anerkennung auch an die

Unparteilichkeit des Vorsitzenden der Gemischten Kommission, des

Schweizer Vundespriisidenten Calonder zurückdenken, der bestrebt
war, den in der Konvention sestgelegten Grundsatz: »Angehöriger
der Minderheit ist derjenige, der sich zur Minderheit bekennt« zur

Beachtung zu verhelfen. Polen, das diesen Grundsatz bei den vorher-
gehenden Danziger Verhandlungen ausdrücklich gewünschthatte, hatte
bei den oberschlesischen Verhandlungen den entgegengesetzten Stand-

punkt vertreten, nämlich dasz die schulaufsichtsbehördeu entscheiden sollten,
ob ein Kind der deutschen oder poliiischen Schule zugeführt werden soEl
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Man hatte sich dann aber bei den Schluhverhaiidliiiigen gefügt, weil

Polen doch von seinem Standpunkt erwarten mußte, dafz kein politisch
sprechendes Kind nach der angeblichen Befreiung des Polentums in

Oberschlesien vom preuszisrhen Joch einer deutschen Minderheitensrhule
zugeführt werden würde. Wenn trotzdem Zehntausende von Kindern,
deren Haus- und Muttersprache überwiegend das Polnisrhe bzw. der

oberschlesische Dialekt war, den deutschen Schulen zuströmten, so war
diese Erscheinung auch gegenüber dem Bölkerbuiid der beste Beweis fur
die Rechte Deutschlands auf dieses Gebiet.

Es sind deshalb auch keine imperialistischen Ziele, wenn der
Deutsche Ostbund unter dem Wahlspruch kämpft:»Was wir
verloren haben, darf nicht verloren sein«, sondern wtr

wiederholen nur als Vertreter der Million cMenschen,die aus dein

Osten von Haus und Hof vertrieben sind und mühevoll eineneue Lebens-

griindlage sich jetzt schaffen müssen,den tiefen Schmerz uberndas dein

deutschen Volke zugefügte himmelschreiende Unrecht. Wir konnen uns

mit gutem Recht darauf berufen, dasz das Gesuhl der inneren Ver-
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bundenheit der verlorenen Gebiete mit dem deutschen Staats- und
Volksleben auch jetzt sogar noch bei den anderssprachigen Bevölkerungs-
teilen starken Widerhall findet. Wir brauchen nur an die letzten
Wahlen zum politischen, unter Pilsudskis Herrschaft allerdings ziemlich
wertlos gewordenen Sejiu zu denken, bei denen die deutschen Listen.
trotz der gegenüber den Borwahlen vermehrten Verdrängung des rein

deutschen Elements, beachtliche siege dadurch errangen, dasz viele

tausend polnischer Wähler ihre Unzufriedenheit mit den jetzigen Ver-
hältnissen durch Stimmenabgabe fiir die deutsche Liste zum Ausdrücke

brachten. .

Wenn ich nun nicht mehr im Staatsdieust, sondern im Ostbund für
den Osten arbeiten darf, so finde ich es als einen Vorzug, in freier
Volksarbeit mit meinen ,,Getrenen« tätig zu sein nnd gewisser-nassen
weiter mitznhetfen, Anfbauarbeit fiic den Menschheitsgedanken im

Osten zn leisten, wenn auch nunmehr init nnigekehrtek Front gegenüber
der niir so lieb gewesenen Tätigkeit in der besten Zeit meines Lebens,
nämlichmeiner Posener Zeit.

Ein oftmäeikijcjerYerwafmngsöeamten
Ein kleines Gedenkblatt für Ministerialrat Geh. Regierungsrat August Schmid.

Von Kammerdirektor z.D. Dr. Arno Hoffmeister.
Unter den wenigen Schriftstürken, die ich mit MöbelrestenJuni 1920

nach Deutschland aus der alten Heimat, aus Posen, bergen konnte,
befinden sich —- zufällig, weil iu überstürzter Abreise alles nur so zu-

sammengeworfen wurde — zwei Briefe des heute auf sechs Lebens-

jahrzehnte zurückblickendenGeheimrats Schmid: voni August 1911 und
vom Januar 1916. In dem einen begliirkwiinscht er mich zu meiner

Ernennung als Hauptgeschäftsfiihrer der ostprenszischen Landwirt-

schaftskammer, in dem anderen spricht er zu mir ernste Worte zu der

schweren, verantwortungsvollen Aufgabe, die mir durch meine Be-

rufung zum leitenden Beamten der seit Jahren verwaisten, stets in

schwierigster Lage befindlichen Landivirtschaftskammer für die Provinz
Posen erwuchs, und freute sich, dass gerade mir Gelegenheit gegeben
sei, in dem führenden Gewerbe der schönen,im Verwaltungsleben grosze
Schwierigkeiten bietenden Provinz wirken zu können.

Beide Schreiben sind für Geheimrat Schmids Wesen und Charakter
typisch. Die Herzenswärme, die für den Kundigen deutlich-erkennbar
auch heute noch durchbricht und sich durch die im Lebenskampf und dem

furchtbaren Deutschlands- und Ostniarkschicksal bedingten Schlacken
dennoch durchsetzt, läszt ihn zu dem zwölf Jahr Jüngeren, der niit

Leidenschaft einen schnell zur Höhe weisenden Lebenspfad, wohl vor-

bereitet durch den väterlichen Freund von Batocki, erklimmt, Worte

sorgender Freundschaft sagen; das heihe Ostmarkgefühl, dafz das

stärkste aller Seelengefiihle Schniids im Leben geworden ist, möchte er

dem Jüngeren, der nun in seine alte, von ihm immer mit sorgender
Liebe umhegte Provinz Posen geht, mit aller seiner Stärke mitgeben,
so als ob er selbst wieder dorthin zöge und an der Schicksalsgestaltung
des Teiles der Ostmark, der wirtschaftlich, beoölkerungspolitisch,ver-

waltungstechnisch am schwierigsten und interessantesten war, wieder wirke.
Ich freue mich des Besitzes dieser beiden Handbriefe unseres

OstbundpräsidentenSchmid. Sie lassen vor mir erstehen einen Tag im

Allensteiner Schlos·z,als der Regierungspräsident von Hellinann, dessen
offizieller Vertreter »Schmidals erster Oberregierungsrat war, mit ihm
und den nicht minder groben (langen) und eleganten jüngeren Re-
gierungsrat uns, Vorstand und Hauptgeschäftsfiihrer der Landwirt-
schaftskammer, bewirteten. Die gesellschaftlich so überragende, vor-

nehme Art Schmids, die alle Teilnehmer in ihren sBann schlug, die

schlanke, jugendliche Erscheinung sind mir unverrürkbar in der Er-
innerung. Und mich nagelte er —- mein Lieblingsarbeitsgebiet ken-
nend — gleich wieder fest auf ,,Jugendpflege und Wohlsahrtarbeit auf
»dem»Lande««,dem er so planmäszigBahn gebrochen hat und heute noch,
in·Forderungunserer Jungschararbeit, treugeblieben ist. Und ein ander

Bild in meiner Erinnerung: Ich war im Frühjahr 1917 zum Kein-
iuissar des Reichsernähruugsministers für die Provinzen Ost-s und

Westpreufzenund Posen bestimmt anläleich der vorzunehmenden
Srhweinebestandsverringerung(sogenannter zweiter Schweinemord).
Als Landwirtschaftskammerhauptgeschäftsführereine höchst eigentüm-
liche, angriffsvolle Mission. Im Oberpräsidium zu Königsberg, ius-

nutten der Regierungspräsidenten und sämtlicher Landräte, musz ich
meine, an sich durch die verzweifelten Verhältnisse gebotenen und auch
heuteunoch von mir unter Gefahrumständen als richtig anerkannten

Ausfuhrungenmachen, die doch nur Widerspruch auslösen konnten. Da

sehe ich»inein freundlichesAugenpaar, das sogar etwas Huiuor«auf-
blitzen laszt: Schnud grüszt mich aus den Reihen, als vb er mir sagen
wollte: »Man los, durchmuszt du dorhl« Ich hatte das Gefühl, einen

Freundunter den vielen Bekannten zu haben, der das Srhwierige der
Ziiission mitempfand. Ich bin fiir solche Freundschaftsaugenblicke mein
Leben dankbar.

Und dann trafen wir uns im Jahre 1926 wieder im Ostbund. Die
Ostmark verloren, eigene Lebensarbeit vernichtet. Laufbahn gehemmt
oder zerstört:aber in der Ostmarktreue ungebrochen.

«

Wie unser Präsident Schmid Wirtschaftswerte als Grundlage
neuen Deutschtuins in der Ostmark schuf, wie er Kolonisator.und väter-
licher Freund der Siedler, wie er Vorkämpfer deutschen Wesens in
allen seinen Stellungen war, das ist geschildert von anderen. Wie
er nach dem Ousammenbruch die Velaiige der Minderheiten, die Rechte

der Verdrängten wahrnehmen durfte und wahrnahm, steht fest in

unser aller Erinnerung. Aber nicht so bekannt ist, dasz der Hesse
Schniid der Verkörperer altpreuszischer Beauiteiitraditioii gewesen ist
und ist. In den Akten der Landwirtschaftsämter des Ostens, der

Ansiedelungskomiuission in Posen, der Regierung zu Alleustein liegen
die Entwiirfe und Verfügungen, Vorträge und Verwaltungsrichts
schnüre, die, mit einein einfachen ,,Schm.«gezeichnet, die Person des

Schaffenden hinter der Tatsache des Geschaffenen, des Werkes, in

altpreufzischer ·Verivaltungstradition zurücktreten lassen. In freien
Verufen und in den kleineren örtlichen Verwaltungen kennt man nicht
die ungeheure Vescheidung, die in diesem, gegenüber der öffentlichkeit
völligen Jurücktreten der Person liegt. Durch sie ist Preuszen groß
geworden, durch sie muss auch wieder, sobald Altbewährtes von neuem

geschätztwird, Preußen-Deutschland grosz werden. Dieses gänzliche
Aufgehen in das Werk — obwohl doch sicherlich auch das Hinaus-
treten in die öffentlichkeit den Schaffenden steigern würde — ist«das,
ivas ich an Geheinirat Schmid stets bewundert habe und aiirh heute
noch bewundere. Er ist der Tradition treugeblieben. Wer von uns,
liebe Ostinärker, hat die schaffende Tat einer eigenen Ostkolonisation
in der vorbildlichen Berknüpfung der Selbsthilfe mit der Entschädigung
und der Staatshilfe aufzuweisen? Rur Schmid und seine getreuen
Ansiedler. Wer hat es verstanden, an die Stelle wehleidiger Woh-
nungsklagenvorbildliche Heime in der Anschürung genossenschaftlichen
Geistes und kluger Rutzung der gegebenen Verhältnisse und Kredite zu

setzen. ostmärkische Wohnungsbaublocks erstehen zu lassen? August
Srhinid, der alte Verwaltungsbeamte. Und wer spricht davon? Er

jedenfalls nicht. Ihm genügt es, in der Stille seinen Schmerz um die

Ostmark in eigene Ostmarkenhilfe umzusetzen. Und ich bewundern den

Organisator, der in dem Sparsamkeitsgrundsatz manchmal bis zum
äussersten geht, den Führer der Siedler und Wohnniigsloseu, den

Volkswirtschaftler — und den Schweig-er, der hinter dem Werk so
zurücktritt, dafz er fast verborgen ist.

Schmid ist einer von denen, die den Ostverdrängten Halt boten, sie
von neuem verwurzelten und, in Wirtschaft und Wohnung gefestigt,
stete Bliikrichtung nach der alten Heimat gaben.

Und ich lernte unseren Geheiiurat Schinid als Gatten und Vater
im eigenen Heim kennen. Seine Gattin und er wollen es mir nicht
verübelu, wenn irh davon spreche. Der Atem des alten, vornehmen
Patrizierhauses, des Heims, wie ich es in so vielen ostvreusjischen
Herrenhäusern auf dem Lande kennen lernte, begrüszt den Gastfreund.
Man schreitet leise. Die Ahnenbilder, die alten RiöbeL ererbtes

Hausgerät, so manche alteKostbarkeit an Glas und Porzellan — alles

gibt einen so heimeligen, beruhigenden Charakter. Der Blick in den

grünen, selbst geschaffenen Garten, der Rame und die Anlage der Sied-"

lung lassen Stadtbilder posenscher Kleinstädte erstehen. Doch den

innersten Charakter ostmärkischer Kultur geben die beiden vornehmen.
gütigen Menschen, die Gastfreundschaft bieten und dem Gast das Vor-
bild deutschen Familienlebens zeigen.

«
Drum, wenn ich heute Geheimrat Schmid Glückwnnsch uud Dank

sage. dann auch Ostmärker-Grusz und -Dank seiner Gattin und seinem
cHause

E

Grenzfenal
Du, Erde, die mein Fuss betritt,
die weit mein Auge schaut,
ich fiihle all dein Leiden mit,
dn Land, inir so vertraut.

Wie in uns still die Flamme glüht, —

wir fühlen gleichen Schlag.
Du weiht, ein ferner Frühling blüht-
es kommt . . . es naht deinTagL —

T a r l L a n g e.

Verantwortl. für die Schriftleitung: D r. F r a n z L ii d t k e, Berlin-Oranienburg. — Verlag: Deutscher Ostbund E.V., Berlin. Einjendungen
an die Schriftleitung, Berlin W9, Potgdamer Str· 13 (Fernruf Lützow 9120). Druck: Hempel ö- Eo. G.m- b.H., Berlin SW 68.
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Zum Jubiläum der Danziger Technischen Hochschule
Voin is. bis 20.Zuli hat die Technische Hochschule in Danzig ihr

Sssähriges Zubiläum festlich begangen. Die Feier wurde durch eine

Vegriiszung im Artushof und Ratskeller und einen Fackeleg der

Studentenschast eröffnet. Der Hauptfestakt fand im Städtischen
Theater, dem ältesten, noch heute benutzten Theaterraunie Europas,
statt. An ihm nahmen die Mitglieder der Danziger Regierung und

Volksvertretung, der Völkerbundskvmmissar, Graf Graoina, teit,
- ferner Vertreter des Deutschen Reiches, der Länder und der Nachbar-

prooinzen, des Reichstages, Reichsrates, Preuszischen Landtages und

befreundeter Städte, schliesslichdie Rekpien und Vertreter fast sämt-
licher deutschen Hochschulenund Universitätem der wissenschaftlichen
Vereinigungen, der Presse, grofzet Industrieunternehinungen usw.
Auch Polen war durch den Minister Straszburger vertreten, trat aber
bei der ganzen Feier, die selbstverständlich einen durchaus deutschen
Charakter trug, nicht in Erscheinung. Zu gleicher Zeit wurde im

Schloß zu Oliva eine Sonderausstellung eröffnet, in der ein liberblick
iiber die Entwicklung der Hochschule in den vier Abteilungen: Hoch-
schulgebäude,Lehrkörper, Studentenschaft und Lehrniittel geboten wird.

25 Zahre sind im Leben einer Hochschule keine lange Zeit; vor

allein dann nicht, wenn sie, wie das vergangene Vierteljahrhundert,
ein fiir den deutschen Osten und Danzig an Freud und Leid, an Auf-
schwung, Niedergang und Wiederaufbau so reiche und wechselvoile
Zeit gewesen sind, dass es sich schon
lohnt, einmal zuriickzublicken auf das

und viele Ehemiestudenten wegen Mangels an Laboratoriumsplätzen
abgewiesen werden mufztem Das hat sich gebessert: Reben dein
Stammgebäude der Hochschule sind eine ganze Reihe neuer Gebäude
errichtet worden, um die modern ausgestatteten Institute aufzunehmen.

Im laufenden Sommersemester sind in der Hochschule 1563 Stu-
deuten imniatrikuliert. Danzig steht mit dieser Zahl neben den reichs-
deutschen TechnischenHochschulen an siebenter Stelle vor Vreslau,
Vraunschweig, Aachen und Karlsruhe. Mehr als drei Viertel der

Besucher sind »Deutsche.Unter den polnischen Staatsangehörigen
befinden sich eine ganze Anzahl deutscher Nationalität Zeitweilig
war die Danziger Hochschule der Gefahr einer nationalen liber-

fremdung ausgesetzt; das war in der Zeit, als die Währungskata-
strvphe in Deutschlandden Studenten aus dem Reiche es unmöglich
machte,nach Danzig«zu gehen, und an ihrer Stelle polnische Studenten
in Massen herbeiströmten. Dann aber kam wieder die Rückeroberung
des fast verlorenen Postens durch die deutsche akademische Jugend.
Keiner, der damals an irgendeiner deutschen Hochschule studierte, wird
es vergessen, wie tief auf alle der Aufruf wirkte: ,,Danszig in Rot,

.Vurscheii heraust« Die alte Hansestadt hat damals nicht umsonst ihre
Hilferufe an die Studenten Groszdeutschlands hinausgeschickt. Hun-

dejretcle
aus allen Teilen des deutschen Sprachgebietes sind ihrem Rotruf

ge o gt.
’

Die Danziger Technische Hochschule
ist unter allen Hochschulen wohl die, an

Viele, das bisher erreicht worden ist,
und Vorschau zu halten auf das, was

noch angestrebt werden soll. Roch
einen anderen Ziveck hat die Feier
verfolgt: Sie wollte die Offentlichkeit und
das gesamte deutsche Volk, insbesondere
die interessierten Persönlichkeiten, Amts-

stellen und Organisationen fiir den Dan-

ziger Hochschulgedanken gewinnen uiid
erwärmen.«

Die Technische Hochschule wurde am

6. Oktober 1904 ins Leben gerufen.
Ihre Griindung war ein Glied in der
Kette von Maßnahmen, durch die da-
mals das geistige Leben der Ostinark in

grossziigiger Weise gefördert und ihm
seine eigenen Pflegestätten gegeben wor-

den sind. Sie war Zunächstnur als eine
der kleineren Hochschulen gedacht; sie hat
in ihrer Entwicklung aber die in sie -"

gesetzte Erivartung bald übertroffen,
denn ihre Studentenzahl ist innerhalb
eines Jahrzehnts von 246 auf 731 im

letzten Vorkriegssemester gestiegen. Die

Hochschule war damit in die Reihe der
mittleren Technischen Hochschulen des

deutschen Sprachgebietes ausgerückt
Dann kam der Weltkrieg, und nur«

60 Studenten blieben zurück.
Ausgeriickten sind gefallen. —

Als durch den Diktatsfrieden Danzig
vom Reich losgetrennt wurde, ergab sich

158 der

welcher die praktische Volks-

« tumsarb eit am stärksten ausgebildet
ist und an der die itbereinstimmung und
die Zusammenarbeit zwischen Dozenten
und Studierenden in allen nationalen

Fragen die schönsten und fruchtbarsten
Formen angenommen hat. Gerade nach-
dem die völkischeTrennung vom Mutter-
·slande vollzogen ist und Polen sich uin

eine Lostrennung der Freien Stadt
vom deutschen Wirtschaftsleben bemüht,
kommt es fiir Danzig darauf an, die

lebendige Verbindung mit dem gesamt-
sdeutschen Geistesleben zu. bewahren. Die

Hochschule, der geisteswissenschaftliche
·Lehrkanzeln angegliedert sind, ist die

sicherste Gewähr dafiir, dafz dieses
kulturelle Band nicht abgerissen wird.
Es ist auch siir das politische und

wirtschaftliche SchicksalDau-
zigs nicht gleichgültig, dafz viele ehe-
malige Schiiler seiner Hochschule heute
an mafzgebender Stelle im deutschen
Wirtschaftsleben stehen, und dafz dies

auch in Zukunft so bleibt und dasz sicb
-das Gefühl einer dankbar-freudigen
Erinnerung der Altakademiker an die
almei mater gedaniensis erhält.

Rach dem Kriege hat sich im Lebens-

stil der Hochschule manches geändert.
·- In den letzten Friedensjahren hat sie nach

dem ersten raschen Ausbau eine ruhigere
die bange Frage, ob die Hochschule über-
haupt erhalten werden kann, ob sie nicht
etwa den Polen zugesprochen werden
oder durch den Massenzuzug poliiischer
Dozenten und Studenten ihren deutschen
Tharakter allmählich verlieren wird.
Keine dieser Befürchtungen wurde Wirk-
lichkeit. Die Hochschule blieb deutsch.
Sie hat sowohl in ihrem Lehrkörper wie
in der Studenteiischaft wie auch in den

Stellen, die fiir ihre Erhaltung und Fort--
entwicklung finanziell zu sorgen haben,
die verantwortungsvvlle Aufgabe erkannt

«

und mit Mut und Tatkraft aufgefaszh die ihr als einer der wichtigsten
Förderinnen deutschen Geisteslebens und deutscher Wissenschaft im Osten
zugefallen ist« Der Lehrbetrieb wurde erweitert; um den Danzigern
selbstund den Deutschen aus Polen die Möglichkeit einer umfassenden,
nicht allein technischen Bildung zu geben, wurden ein ganze Reihe neuer

Lehrstiihle errichtet: fiir deutsche Sprache und Literatur, fijr romanische
Sprachen, fiir Geographie, Philosophie und Pädagogik und so fort,
so dasz dieHochschule durch ihre vielseitigeren Ausbildungss und

Examensmoglichkeitenmehr und mehr auch die fehlende Lan-
desuiiiversität ersetzen kann. Die Zahl der Besucher ist
auf mehr als das Doppelte des letzten Vorkriegsseniesters, auf rund

1600, gestiegen, nachdem im Wintersemester 192U22 das erste Tausend
der volliminatrikulierten Studenten überschritten worden war. Die

Räume der Hochschule, die anfänglich auf die Vesucherzahl eines
mittelstarken Gymnasiunis berechnet waren, reichten fiir einen solchen
Andrang nicht mehr aus, so dass vielfach die Aula als Hörsaal zu
Hilfe genommen, Parallelkurse zu manchen Vorlesungen abgehalten

Auf die von den Kindern des Ferienheims «,,HausOst-
land« in Selchowunterschriebenen Glückwunschverse hat
Herr Geheimrat Schmid in folgender cWeise geantwortet:

Der erste Dank soll groß und klein
im Ferienheim gewidmet sein.
Ihr habt mir große Freud’ gemacht
durch Vers und Bild und Vlumenpracht.
Bleibt treu dem ,,Ostland« allerwegen,
dann ehrt’ ihr Eure Tant’ Heerdegen und

das 60sjährigeGeburtstagskind.

Periode der inneren Festigung und

Sammlung durchgemacht. Das ist jetzt
wieder anders geworden. Stimmung
und Arbeitsrhgthmus sind strenger,
rascher und unternehmender als zuvor.
Eine ganze Reihe neuer Institute und
Seminare wurden geschaffen, verschiedene
wissenschaftliche Fächer werden als

spezielle Aufgaben der Danziger Hoch-
schule gepflegt, so das Schiff- und

Wasserbauwesen, das im Hafen und in
den grofzen Werften der Stadt sein
grofzes und nahegelegenes Tätigkeits-

feid besitzt, so die Architektur, der sich in den Baudenkmälern einer

kunstbegabten Zeit reiche Anregung bietet, oder auch das landwirt-

schaftliche Institut, das nicht nur wissenschaftlichen Forschungen, sondern
auch der praktischen Lehrtätigkeit unter den Landwirten des Danziger
Freistaatgebietes, Posens und Pommerellens dient.

Konnte man die Griindung der Technischen Hochschule in Danzig vor

25 Zahren als ein nationales Ereignis bezeichnen, so trifft dies auf ihre
Erhaltung und Pflege unter den heutigen Umständen in erhöhtem Masze
zu. Dieser Notwendigkeit verschliefzen sich weder die Danziger selbst
noch die Amtsstellen nnd die mafzgebenden Wirtschaftskreise im Reich.
Das geht aus der Erklärung des Danziger Kultursenators Dr. Strunck

hervor, dasz der Senat beschlossen habe, u. a. fiir den notwendigen Er-

weiterungsbau der Hochschulbiicherei beim Volkstag Z- Million Gulden
zu beantragen. Das geht auch aus den Stiftungen hervor, die das Reich,
die Hansestädte, der Deutsche Städtetag und die Reichsbahngesellschaft,
die Rotgemeinschaft der deutschen Wissenschaft, viele Wirtschaftsunters
nehniungen n. a. zum Teil ungenannte Verbände und Einzelpersonen der



Hochschule anläleirh ihres Jubiläums haben überweisen lassen. Was die

Technische Hochschule in dem Vierteljahrhundert ihres Bestehens auf
ivissenschaftlichem Gebiet geleistet, gefördert und angeregt hat, was an

bedeutungsvollen Erfindungen und Erwägungen aus ihren Forschungs-
werkstätten hervorgegangen ist, das hat sie zu einem wertvollen Gliede
der gesamtdeutschen technischen Wissenschaft gemacht. Aber das ist nicht
das einzige, was die Hochschule für Deutschland unentbehrlich sein läfzt
und das innige Verbundenheitsgefühl hervorgerufen hat, das die Dan-

ziger selbst mit ihrer Hochschule verbindet. Deren Aufgabe, im Osten
eine Pflanz- und Pflegestätte unseres Geistes und eine wissenschaftliche
Hochbucg unseres Volkstums zu sein, hat sie über den Rahmen eines
wissenschaftlichen Institutes hinausgehoben und zu einer verpflichtenden
Angelegenheit des ganzen deutschen Volkes gemacht.

Die Feier hat sich als wirksamer Protest gegen jeden politischen An-
spruch auf den Besitz Danzigs erwiesen, wie er erst kürzlich wieder in der
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Rote Strahbnrgers anläleich der Danziger Kundgebung gegen das
Versailler Diktat zum Ausdruck gekommen war. Die Hochschule ist als
der wichtigste Faktor im kulturellen Leben der Freien Stadt der unwider-
legbare Beweis dafür, das-zPolen keinerlei begriindete Ansprüche dieser
Art auf Danzig zu erheben hat — bezeichnenderweise ist von polnischer
Seite gar nicht erst der Versuch gemacht worden, an der Feier in irgend-
einer Weise mitzuwirken. Polen nimmt am geistigen Leben Danzigs
nicht teil; oder doch nur insofern, als es seine Studenten nach Danzig
schickt, um dort das zu lernen, was es ihnen selbst nicht bieten kann.
Diese Hilfe ist von deutscher Seite niemals verweigert worden; sie wurde

meist nur allzu selbstlos und arglos geboten. Was in den Reden der
Festtage wiederholt hervorgehoben worden ist, dafz Danzig ohne die Ver-

bindung mit dem deutschen Geistesleben kulturell verkümmern würde,
können wir dahin ergänzen,dafz es bei einer Verbindung mit Polen in

dieser Hinsicht nichts zu gewinnen, aber sehr viel zu verlieren hätte-

Bundesnachrichten.

Ehrungen.
Für Mitarbeit am Goethe-Lessing-Jahr in Braunschweig und

Wolfenbüttel ist die bronzene Ehrenplakette der beiden Städte

Herrn Bundespräsident Dr. Liidtke sowie den Mitgliedern unseres
Hauptvorstandes, Herrn Oberbürgermeister Dr. Dr. Trautmann,
Herrn Landesverbandsvorsitzenden Dr. Hoffmeister und Frau Dr.

Elisabeth Spohr, verliehen worden. Ebenso haben einige andere
Ostmärkec wie Gerhart Hauptmann und der Danziger Archi-
diakonus Bra us e iv ett e r die Plakette erhalten

Aus der Bandes-arbeit. Y

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-Ost hat in ihrer Monatsversammlung am

7. Juni d. J. beschlossen, den gemäszLandesverbandssitzung am t. Juni
an die Kasse des Frauendienstes im Landesverband zu entrichtenden
Sonderbeitrag auf monatlich 2 ett zu erhöhen, um die Frauenarbeit zu

fördern. Auch über die Schluszentschädigung bzw. Beihilfen wurde

gesprochen. Die Szczgpiornoten werden aufgefordert, sich
vollzählig und bald zu melden, damit deren Zusammentreffen
gewaltig wird. Es wird die Gründung einer Jungschargruppe
angeregt; alsdann berichtet Frau Stephan über das neue

Ostbimd-Kinder-Ferienheim im Pfarrhaus «Selchow, Bahn-—
station Kehrberg i.Pom. Die Ortsgruppe beschließt,zu dem täglichen
Unterhaltsbetrag von 2,20 ett einen Teil von 1 ett für zwei sich
meldende Kinder beizutragen. Runniehr hält der Ehrenvvrsitzende,
Herr Adolf Stephan, (SO 36, Krüllstrasze 15) den angekündigten
Vortrag über die deutsche Zivilverwaltung Herr Stephan ist selbst
Feldpolizei-Kommissar seit August 1915 gewesen und hat die einzelnen
Stationen seines Bezirks, wozu noch 61 Walddörfer gehörten, ein-

gerichtet, ist also bis ins einzelne unterrichtet. Die Aufgaben waren

mannigfache und erforderten viel Energie, um dec Sache Herr zu
werden. Herr Stephan schilderte in anschaulicher Weise noch Land
und Leute nnd deren Lebensweise, auch wie es ihm selber ergangen.
Bei der Verhetzung der dortigen Bevölkerung gegen die Deutschen
gab es auch viel Verluste. Der Vortrag des Herrn Stephan erweckte
das gröfzte Interesse und ließ die Schwierigkeiten erkennen, mit welchen
die deutsche Ziviloerwaltung und deren Beamten zu kämpfen hatten.
— Der Sominerausflug am 9. Juni in Rahnsdorf (Kleiner Spreewald)
hatte eine entsprechende Beteiligung. Bei Preisspielen und Unter-

haltung im Freien verging der Tag. — In der Monatsoersammlung
am S. Juli sprach Herr Hauptlehrer Schuster über die Kriegs-
schuldliige. Sein klarer Vortrag fand aufmerksame Zuhörer. Im

Anschlusz hieran trug Herr Vorhau er passende Gedichte vor. Aus
der Versammlung heraus schilderten noch mehrere Landsleute ihre
Erlebnisse. Die nächste Monatsversammlung der Ortsgruppe Berlin-

Ost findet im Vereinslokal ,,Köpenicker Hof« am Freitag, den
L. August, statt.

Ortsgruppe Brandenburg Gabels. In der letzten Vorstands-
sitzung erstattete Landsmann Buchmann Bericht über die bisher
geleisteten Vorarbeiten für die am 17. August 1929 stattfindende
Landesverbandssitzung mit anschliefzendem Kommers sowie über das

beabsichtigte Programm zur Fahnenweihe am ts. August 1929. Es
wurde beschlossen, die erstgenannte Sitzung von 4 bis 7 Uhr abzuhalten
und um 8 Uhr den Kommers zu eröffnen, der gemeinsam mit den
Herren Delegierten, vielen prominenten Persönlichkeiten des öffent-
lichen Lebens sowie Vertretern von Handel und Industrie stattfindet.
Auszerdem erscheinen die Herren der städtischen Körperschaften usw.
Eine grofze Anzahl der benannten Herren haben ihr Erscheinen bereits
zugesagt. Fiir Sonntag, den ts. August, ist um 10 Uhr vormittags eine

öffentliche Kundgebung auf dem herrlich gelegenen Marienberg geplant,
zu der die Spitzen der Stadt in Würdigung ihrer korporativen Mit-
gliedschaft und in Anbetracht ihrer Tansendjahrfeier ebenfalls erscheinen.
Die vielen geschichtlichen Beziehungen der 1000jährigen Feststadt zum
deutschen Osten miifzten jedem Landsmann schon Grund genug sein,
unbedingt an unserer Veranstaltung in echt ostmärkischem Sinne teil--
zunehmen. Um 1 Uhr ini Gesellschaftshaus Escher Mittagstafel; um

Z Uhr Beginn der Festlichkeiteu zur Weihe der neuen Fahne unter

Mitwirkung des in Brandenburg bestens bekannten Gesangklubs
»Harmonie" und der ebenfalls sehr beliebten Kapelle Baer. Berufene
und allen Ostmärkern bekannte Herren unserer Ostbundbewegung
werden die Fest- und Weihereden halten. Auszer Chor und Konzert
üblicheBelustigungenund dergleichen. Um etwa 9 Uhr abends grofzer
Oapfenstceich, abends ab etwa 8 Uhr Tanz im grofzen Saal. Für die
Festteilnehmer aus Berlin und Umgegend ist beabsichtigt, Sonderzüge
zu stellen ab Potsdamer Bahnhof. Wir bitten daher alle Ortsgruppen,
ihre Meldungen zum gewünschten Termin abgeben zu wollen.
Offizielle Einladungen ergehen noch in nächster Zeit· Es wäre im
Interesse unserer guten Ostbundsachenur zu wünschen, wenn am

18. August kein Landsmann im tausendiährigen Brandenburg fehlen
würde. Es gilt, in den Mauern dieser alten Thur- und Hauptstadt
zu beweisen, dafz bei uns Ostniärkern das Wort von Einigkeit kein
leerer Schall ist. Im übrigen verweisen wir auf unsere Festanzeige in
der heutigen Rummer.

"

Landesverband Ostmark.
Ortsgruppe Frankfurt a.d.0. Anläleich des 65.Geburtstages des

Vorsitzenden der Ortsgruppe, Herrn Stadtrats GustaoBartel, über-«
den schon in Rr.29 des ,,Ostlands" berichtet worden ist, hat im Hause
dieses verdienten Ostmärkers eine Feier stattgefunden, zu der sich neben
vielen anderen Gästen auch ein Vertreter des Stadtrats der Stadt

Frankfurt a. d. O. als Gratulant eingefunden hat. Herr Bartel hat in

zahlreichen Gliickwunschschreiben und Ehrengaben den Beweis dafür
erhalten, dafz seine aufopfernde Arbeit allerseits Anerkennung und
Dankbarkeit hervorgerufen hat. Eine besondere Freude ist es für ihn
gewesen. dass- zur liberreichung der Ehrennadeldes Deutschen Ostbundes,-
Herr Bundespräsident Geheicnrat Schmid-Berlin erschienen war.

Landesverband Haniiover-Braunschweig. .

Ehrnng des Landesverbandsvorsitzendeu. Die Ortsgrnppe Viele-

feld hat bei dem Begrüfzungsabeud der Jahrtausendfeier in Gegen-
wart der Vertreters der Behörden. der Vortragenden, Landesrat
Ehrl)ardt-Ratibor und Dr. GiinthersSchneidemühl und der

Mitglieder der Grenzmarkverbände und des B.D.A. das Gemälde
»Die Marienburg« —»gemalt von dem Ostmärker Pilz aus Viele-

feld — dem Landesverbandsvorsitzenden Dr. Hoffmeister über-

reicht mit nachstehender Widmung:
,,Unserem lieben Freund und Gönner, dem Landesverbandsvorsitzenden

Kammerdirektor Herrn Dr. Hoffmeister in Dankbarkeit und Verehrung
gewidmet.

Die Ortsgruppe Bielefelddes Deutschen Ostbundes.
I.A.: Rektor Sa l b erg, Vorsitzender der Ortsgruppe Bieleseld.«

Der erste Landesrat im Landesdirektorium der Provinz Ober-

schlesieii hat bei dem Begrüfzungsabend wie in der Morgenfeier öffent-
lich die Bedeutung planmäßiger Ostmarkarbeit durch die Scharz-
feldwochen anerkannt und dem Landesverbandsvorsitzenden den
Dank der Ostmark ausgesprochen. Der Sgndikus der Industrie- und

Handelskammer für die Grenzinark PosensWestpreufzem Herr
Dr. Günther, der die gleiche Würdigung aussprach, hat an den

Landesverbandsvorsitzenden geschrieben: »Noch meiner Rückkehr
möchte ich Ihnen nochmals zum Ausdruck bringen, dasz die Braun-

schweiger Tage mir unvergeszlich bleiben werden und dafz vor allen

Dingen auch Ihre persönliche lebhafte Arbeit für die Ostmark auf
mich einen tiefen Eindruck machte.«

Landesverband Westfalen.
Ortsgruppe Dortiuund ll. Die Radfahrgruppe Ostmark ver-

anstaltete am t4. Juli ihr erstes Vereins-Strahenrennen Dortmund—
. Henrichenburg und zurück. Die Strecke wurde von den 12 Teilnehmern

in sehr flottem Tempo durcl)fahren. Ergebnis bei 34 Kilometer
Strecke: Marx 59,-48 Min., Biebel 59,53, Giirtler 59,54, Mittelstädt
59,59, Reile 60,12, Urban 60,22, Ekelmann 60,30, Vvlgmann 60,35,
Rödec Hi.

Landesverband Rheinland-Westfalen.
Die Ortsgruppe WannesEickel hielt arn 1.Juni ihre stark besuchte

Monatsversammlung ab, in der der Vorsitzende Breitenbach
einen Vortrag über ,,Währung und Wirtschaft« hielt. Er
wies dabei auf die glücklich,wenn auch mit starken Verlusten über-
wundene Währungskrise im April hin und stellte dann — auf die

Pariser Verhandlungen übergehend — die Sparsamkeit des Reiches
in der Entschädigung der Ostflüchtlinge, Auslanddeutschen usw. der

grofzen Bereitwilligkeit zur Zahlung imgeheurer Tribute an die

Feindmärhte gegenüber. Anschliesjend streifte Redner das Diktat von
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Versailles und erwähnte bei Besprechung der Schuldlüge u. a. die

Worte des ehemaligen amerikanisrhen Generalkonsuls in Deutschland,
St. John Gaffneg: »Wenn ich einen Tropfen deutschen Blutes in

meinen Adern hätte, würde irh keine Racht mehr Ruhe finden, bis

von meinem alten Vaterlande der Vorwurf genommen wäre, der es

des furchtbarsten Vierbrerhens der Weltgesrhichte für schuldig erklärt«
Mit groszem Beifall wurde schliesslichder Aufruf des Vortragenden
genommen, die Deutschen der geraubten Ostmark nicht zu vergessen.
Es wurde beschlossen, am 7. Juli einen Ausflug nach Hochlar Zu unter-

nehmen; im September d. J. findet ein Werbetag statt, Zu dem die Vor-

bereitungen bereits im Gange sind.

Landesverband Geisen-Rassen
Ortsgruppe Frankfurt (Alain). Die sehr gut besuchte Juni-Ber-

sammlung war der zehnjährigenWiederkehr des Tages von Versajlles
gewidmet. Herr Schuler Weifzenstein referierte über die Ent-

wicklung der deutschen Aussenpolitik in den letzten Monaten unter

besonderer Berücksichtigung der deutsch-polnischen Beziehungen, wäh-
rend Herr Prager einen Überblick über die Zurück-liegendeTätigkeit
und die Ausbreitung des Deutschen Ostbundes gab. —- Am 28. Juni
beteiligte sich die Ortsgruppe an der grossen stankfurter Kundgebung
gegen die Kriegsschuldlüge, die in den von Tausenden überfiillten
Räumen des Saalbaues stattfand. — Am 6. Juli oeranstaltete die

srauengruppe das übliche Sommerfest für die Kleinen der Ortsgruppe
mit dem Ziele, die Bestrebungen des Ostbundes in der Jugend lebendig
zu erhalten und eine Generation heranzuziehen, die bereit ist, das von

den Vätern begonnene Werk weiter Zu führen. Hiermit fanden die

Zahlreichen und recht vielseitigen Veranstaltungen des ersten Halb-
fahres ihren Abschluß. Das Winterprogramm sieht eine Reihe
gröberer Veranstaltungen vor, die im September ihren Anfang
nehmen.

Gitmärkifche Seimatnachrichten.,
. Persönliches.

Verlobt. Landwirt Werner Rehfeld in Wilhelmsdorf (Kreis
Bromberg) und srl. Riargarete saust in Blonowo (Kreis Turhel).
Vermählt. Pastor ömanuel Gorst in Schönborn (Kreis Vreslau)

und 8rl. Maria Larsen in Gnadenfrei (Srhlesien); Cmil Bohl-
m a n n in Berlin, früher öllotvo, und srl. 5 ch ö n f e l d , früher Posen;
R e u m a n n und srl. Luise D r e tj k e in Berlin, früher Bromberg.
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Silberne Hochfeit Gerichtsobersekretär Paul Ga ed ke und srau
Glfriede, geb. Jaensrh, in Stettin, früher Gräts und Posen, am 18. 7.;
Postassistent Adolf Krebs und Frau Einma, geb. Lemke, in Berlin,
früher Bromberg, am 16· 7. K. ist Schriftführer des Vereins ehe-
maliger ostmärkischer Postbeamten in Berlin. Richard Denke und

Frau in Reubentschen.

Befahrte 0stmärker. Zrau Marie Tirl)ler, geb. Viehe, in

Dresden, früher Krotosrl)in, am 27. 7. 80 J.; Kreisobersekretär Karl

Peschmann in Meseritz, friiher Gräs, am 4. 9· 60 J. P. war in

zczypiorno interniert. Wiv. Johanna V aenig, geb. Srl)öhau,
Stolp i. P., früher Mühle Schaenau (Kr. Schwet3), am 21. 7. 70 J.;
Frau Tnima Lemke, geb. Heyne, Kolouie Ruhleben bei Spandau,
früher Schwersen3, am 27. 7. 90 J.; srau Ottilie Koch, geb. Ulbrich,
in Philippsruhe bei Hanau, früher Weidenau (Kr.Kosten), am t. S.

77 J; Rentier Oswald Schmidt in Berlin-Pankow, früher Znin,
am 6. 8. 65 J.; Posthelfer Johannes Kubatzki in Westhausen (Kr.
Heiligenstein), früher Lissa, am 27. 7. 61 J.

Gestochen. Kaufmann Paul J u n g e in Vehlen, Grafschaft Schaum-
burg, früher Wronke in Posen, am 9. Juli, 69 J.; Schulvorsteherin
Adolfine B o n ck in Gnesen am 7. 7., 80 J.; B u s ch, Königl. Domänen-
pärhter, 0beramtmann, früher Domäne Jwölfhufen bei Txin, Kreis

Wongrowitz; Lehrer K a hl in Wiesbaden-Srhierstein, früher Tupolno,
Bez. Marienwerder, am 29.5., 55 J.; Stadtinspektor i. R. Gustav
G i e l s d o rf in Berlin, früher Gnesen, am 2. 7.; Zrau Agnes L u h,
geb. Hasse, in Sagan, früher Wollstein, am 25. 6., 71 J.; Altsitzer Gott-

lieb Gärtner in Dragefeld im Rehekreis, früher Grünthal, Kreis

Tzarnikam am 27. 5., 76 J.; Lehrer Richard B u b o lz in Sank, Kreis

Greifswald, früher Reinau, Kreis Hohensalza, tZ. 7., 53 J.; Zrau
Ernestine Stock, geb. Jedes, in Wiesbaden, früher Wongrowit2,
10. 7., 87 J. öngenieur Alfred G e r h a r dt in Leipzig, früher Posen,
am 13. 7.; Stadtamtsrat Hans J ar rh o w in Berlin, früher Bromberg,
am 19. 7.; Kaufmann Paul J un g e in Vehlen, früher Wronke i. P.,
a-m 9.. 7., 69 J.; serdinand Mielke in Berlin-Weißensee, früher
Tzarnikau, am Z. 7., 61 J.; Zrau Karoline Hage m a nn in Rostock.
früher Thora, am Z. 7., 76 J.; Staatlicher Hegemeister i. R. Karl

Piskorz in Landsberg a.d.W., früher sorsthaus Marienthal bei

Schildberg i. P., am 18. 7., 65 J.

Diese Rummer umfasst einschließlichder Veilagen ,,0st-
taub-Kultur« und »Der junge 0stmärker« 20 Seiten.

öchlusz der cJnseratewAnnahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr für die nächstfolgendeNummer-.
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pkealtisclntluanlore
tuklsauptzielsung

·

9. August bis 11. september

52MllllllllltllMåklllittlllllllsl
bestellen Sie bitte sofort-

gegen Voreinsendung oder Nachnahme

He 1,1

15.- 30.- 60.- 120.- I.

ok. Attkeabediitscuke
Grübel- 08tkowo)

staatliche Lostekieeitsaalsme
Berlin s 14, Alexandrinenstr. 40

Postscheckkontm Berlin 35222.

llcslcllEXlslllllZl
Jadustriebedarf-Gesch.,
in Berlin (10 Jahre
bestehend), mit Allein-
vertrieb eines hochwert.
Spezialartikels, fester
Kundenkreis, laufend
flotter Absatz, guter
Nutzen, wegen Gesund-
heitssrage abzugeben.
Erforderlich 18000 M.

Laden
40 qm, 2 Stub. u. Küche,
Preis 1000 M., verkauft
Heinrich, Berlin N 39,
Boyenstraße 26.

litltltilltlttlltlkl
tauschlos, 4500 M. er-

forderlich.
Off.u.3595 a.d.Ostland. l Berlin, Brüsseler Str.9.

billige,Welle
«

llckllllllllllls
von Objekten aller Art
in größerer Auswahl,
fast zu allen Anzahl-
Passendes.

C. Bigalte,
Pasewalt.

Marktstr. 71,
früher Westpr. Polen.

Vertäuflichl
Villenart. bürgerliches

liestuuuttlone
gruncktilcli

in Vorvrt von Stettin,
40 Züge täglich sowie
elektr. Straßenbahn, 2

Gast-,1Vereinszimmer,
1 Tanzsaal mit Bühne,
3 Privat- u. 3Fremden-
zimmer, monatl. Bier-

umsatz12Tonn.,sehrviel
Wein und Spirituosen,
Kaffee und etwas

Mittagst. Gs hand. sich
um ein Gtablissement
mit besserer Kundschaft,
Preisford. 45000 M.,
Hypothek lange u. billig
fest, erford. 15000 bis
20000 M· Riesenaus-
wahljed.Art. Näheres
durch: Pommersche
Grundstücks-Zentrale

Erich Kaesler,
Stettin, Gr. Schanze 18.

Telephon 21865.

Gitmärker
zur Hilfe in Landwirt-

schaft gesucht. Lohn nach
übereinkommen

Emil Forbrich,
N.-Briesnitz,
Kreis Sagan.

Wir suchen

Lehrstelle
zum 1. Oktober für
16jährig.Jung., der das

Mechaniker - Handwerk
erlernen will. Möglichst
im kl. Ort, wo er beim

Meister wohnen kann-

Deutscher Ostbund,
Stellenvermittlung,

Berlin W 9,
Potsdamer Straße 14, I.

Maler
m. allenvorkommenden
Arbeiten vertraut, auch
Holzmalerei, sucht

Illlllclslcllllllg
in Berlin u. Umgegend.
Zuschriften unter 3560

an das Ostland erbeten.

Ghrliches

llllllslilllklclisll
für kleinen Geschäfts-
haushalt per 15. August
sucht Frau Bernhardt,

NeudammsNenmarh
Ciistriner Str. 2.

I Suche zum 1. August ein I

älteres, evgl.

llllelllllliltltllllll
für kinderL Haushalt,
welches kochen kann.

DenBewerbungenbitte
Gehaltsansprüche und

Zeugnisabschristen bei-

zufügen. .

Frau Hedwig Blum,
Gisenhandlung,

Neumattt in Schlesien.
G ä r t n e r , Ostmärter,
44 J. alt, verh., 1 Kind,
in sämtl. Zweigen des
Gartenbaues durchaus
erfahren, sucht p. 1. Ott.
entl. später

oureutellant
Angebote erbittet

Wilh. Neszkei. Seythen
b.Mühlen, Kr.Osterode,

Ostpreuszen

Wer kennt
den jetzigen Aufenthalt
desWithelmWenzel,fr.
Gutsbesitzer in Meter-

Gruppe (Westpr.)? An-

fang dieses Jahres in

Klein-Menschen (Kreis
Saatzig, Pom.) wohn-
haft, dort unbekannt

verzogen. Unkosten
werden gern vergütet.
Zuschriften erbeten.

Müller-,
Pasewalt in Vom-,

s Gr.Kirchenstr.18.

Wer kennt
die Anschrift des Bürd-

vorstehers Gustav Titze
i. Bydgoszcz, Welniang
Rynek Nr. 4 und der

Frau Alma Schütt, ged.
Brandenburg, in Bud-
goszcz, Johannisstr.16?

Zuschriften unter 3587
an das Ostland erbeten.

Gitmärkerin.
evgl.,Witwe, Anfang 40

(Nied.-Lausitz), wünscht
zwecks gemeinsamer
Ausflüge

«

llckkcllllellllllllls
sclltlkl

passenden Alters. Off.,
möglichstmitBildunter
3589an das Ostland

erbeten.

Gstländer
von fernem Osten, 47 J.
evgl. mittelgr» dunkel-

blond, wünscht

Elllllelktll
in tl. Landwirtschaft
Angeb· mit Bild, welch.
sof. zurückgesandt wird,
von passenden Damen
bis 35 J. unter 3588 an

das Qstland erbeten
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Am 19. Juli nachts 3 Uhr entschlief
nach kurzem. schwerem Krankenlager
mein lieber Mann, unser guter Vater,
Schwiegervater, Großvater, Schwager
und Onkel, der frühere Gutsbesitzer
und Gastwirt

Otto Stiehlau
(sr. Ausflugsort Jaschnitz-Jasimie bei

Bromberg) i.vollendeten 78. Lebensjahr.
Schwanebeck, 20. Juli 1929,
bei Halberstadt, Bahnhof.

Jn tiefer Trauer:

Olga Stiehlau, geb. Hollatz,
Neg. - Sekr. a. D. Reinhold
Dirsifzu.Familie,Neukloster,

Neichsbahnmeist. Adolf Ruft
und Familie, Schwanebeck.

Beerdigung hat in Schwanebeck bei

Halberstadt stattgefunden.

—

—

Am 9. Juli 1929 nachmittags 374 Uhr ent-

schliefnachlangem Leiden im 69 Lebens-
jahre mein lieber,guter Man n, der Kauf-

Paul Junge.
In tiefem Leid

Frau Wilhelmine Junge
nebst Angehörigen.

Vehlen, früher Wronke in Posen,
. im Juli 1929. ,-

—-

—

Am Dienstag, den 16. Juli, entfchlief
nach kurzem Krankenlager unser lieber

Vateru.Schrviegervater.derHausbefitzer

Ernst Fuchs.
Jn tiefster Trauer:

Richard Fuchs u.Frau, Berlin,
Rudolf Fuchs u. Frau, Breslau,
Charlotte Fuchs, Breslau.

Am Fl. ds. Mts. starb im Posener
Diakonifsenhause meine liebe Freundin

Klara Franke
Hilfsschwester vom Roten Kreuz.
Vielen Flüchtlingen hat sie bei der

Auswanderung mit liebender Fürsorge
geholfen. So wird mancher ihr sein
»Bergelt’s Gott« noch einmal als letzten
Gruß nachrufen.

.

Sedwig Rhode,
Berlin-Südende, im Juli 1929.

Am 12. Juli 1929 verschied nach
kurzem Krankenlager infolge Herz-
schwächeim 55. Lebensjahr meine liebe
und herzensgute Frau, unsere treu-

sorgende Mutter, Frau

Theresia Weilz
geb. Weigt
Hermann Weis,

Regierungs-Jnspektor,
Glfriede Weis,
Hertha Weitz.

Münster i. W., Steinfurter Str.116,ll,
(friiher Posen Stadt).

Landbaus
fiir Geschäft jeder Art,
im aufblühenden Ort
von 2000 Einwohnern,
10 Minuten von Stadt

Rathenow a.H., 2Std.
von Berlin, mit entl.
2 Mg. Garten u. 8 Mg
Wiese, massiver Stall,
Wohnung frei,
stände halber fiir ins-

gesamt 26000 M. ver-

käuflich. Auskunft und

Besichtigung durch
P. Demuth, Rathenow,

Lutherplatz 4.

Gute Brotstelle!

Skamuiiick
mit gut eingeführtem
Putz-. Kurz-—und Woll-
warengeschäft mit sof.
beziehbarer 3-Zimmer-
Wohnung i. krankheits-
halber zu verkaufen.
Ida Merker, Krojanke,
Grenan. Posen-Westpr.

Lillllliilklsclliilllill
150Mg., m. guter voller

Ernte, allem leb. u. tot.

Inn-, kompl» sämtliche
Gebäude in gutem Zu-
stand. verb. m.Mühlen-
betrieb u. Mehlhandel,
in einem gr. Kirchdorf
Preis 55000 M., Anz.
die Hälfte. 199 Mg.,
gute Gebäude u. Ernte,
volles leb. u. tot. Inn-,
durch mich zu verkaufen
Preis 60000 M., Anz.
35000M. Onnen,Hofb.,
Biekhusen bei Boizen-

burg a. Elbe-

34 Jahre in einer Hand
befindliches

Düngemittel-,Kohlen-,
Baumaicriulien-Geschäst

in Kleinstadt der Neu-
mark, bestehend aus Ge-

fchäftsgtundst., großem
Hof, Nemisen, Stallun-

gen.dreistöckigemMiets-
wohnhaus und 2 Bau-
stellen weg. Todes des

Besitzers zu verk. Zur
Übernahme mindestens
20000 M. erforderlich.
Angliedg. landwirtsch.
Nebenbetriebes mögl.
iibernahmekann1.0kt.,
event. auch früher er-

folg. Selbstreflektanten
wollen sich unt. 3573 an

die Geschäftsstelle des
»Ostlands« wenden.

sein-a-aus—
Påkllllllliklliscscli

in kleiner Provinzstadt,
Nähe Berlins, viele

Dörfer, aufbaufähig, M.

Wohnung sofort alters-

halbetr zu verkaufen.
Auskunft bei

Patan, Berlin NO 55,

Pasteurstr. 27,

Schuhgeschäit

Ums

- - « --- ----.-

Landsleute!
Stadt.

Deutscher Ostbund E. V.

Oktsgruppe Brandenburg-Hasel

« — - - —-— »--—-—

-—————K

bestimmt-zeige
Am 18. 8. 29 findet
Brandenburg

erschienenen Gäste.

Sonntag, den 18.8.29

11Uhr: Große Kundgebung auf dem
herrlich gelegenen Marienberg, unter Teil-
nahme »der Spitzen und Behörden der

taufendjährigenStadt. — Führungen und

Befichttgungen der Sehenswiirdigkeiten
nach Wunsch.
13 Uhr:

15xlhr1 Beginn der Feierlichkeiten zur
Weihe der neuen Fahne. — Fest- und

Weihereden, Chor, Konzert, Vorträge,
Belustigungen, großer Zapfenstreich, Tanz.

Jeder Teilnehmer erhält als Erinnerungsgabe eine Festmappe.
.

Wir erwarten Euch alle in der tausendjährigen
Bringt Eure Symbole, Fahnen und Banner mit.

Wir bitten, die Meldetermine einzuhalten.

- Havel

Fahnenweihe
mit folgendem Programm statt:

Sonnabend, d.17.8.29

16—19Uhr: Landesverbandsfitzung
20 Uhr: Kommers und Begriißung der

Gemeinsame
Eschers Gesellschaftshaus.

im tausendjährigen
unsere

Mittagstafel in

Der Vorstand-

Kolonialmarrnqesci
ichere Existenz, mit an-

chließender 2-Zimmer-
Wohnung, sofort preis-
wert zu verkaufen.
M. Schöneck,Lankwitz,
Marienfelder Straße 6,
Tel. Lichterfelde 1605.

Hilclisescliiiki
wirklich gute Existenz,
mit anschl. Wohnküche,
1 Zimmer zu haben,
evtl. mit Fuhrwerk, in

Hauptftraße Berlin-

Neinickendorf, z. 1. 10.

zu verkaufen. Off·unt.
-3556 an das Ostland.

Veränderungsh verk.

ich mein gutgehendes

Kolonialmarknueskh.
2 Schaufenster, 3-Zim.-
Wohnung, mit Laden-

einrichtung,Pr.3000M.,
Wareniibernahme nach
übereinkunft.

A. Urtei,
Wittenberge,

Bez. Potsdam.

Geschäfts-

Okllllsslack
Kolonialwaren, pr.

Existenz, 1928 erbaut,
verkauft B i ch n e r ,

Bln.-Karow, Blanken-

burger Chaussee 44.

Preis 26000 M., An-

zahlung 18000 M-

keriennelm»Hu-uMaria«
-

«

in Selchow, Kr. GreifenhagenxPom

Jm August steht das Ferienheim
erwachsenen jungen berufstätigen
Mädchen zur Verfügung« Tages-
preis 2,50 Mark. Anmeldungen
jederzeit an das

ital-erniein tieslleatsrhetsMantiss useran Ilielisinleiiekis

Gasthaus
mit 15 Mg. Acker und

Wiesen, gut., mass. Ge-

bäud.,Saalu.Fremden-
zimmer, an gr. Trupp-
iibungsplatz gelegen,
nachweisbar 15000 bis
20 000M· Umsatz, ist sof.
altersh. verläuft Auch
sehr gut siir Fleischer
geeignet, Schlachthaus
vorhanden. Preis mit

sämtl. Inv. 28000 M.,
Anzahl. 10000 M. Nur

ernsteKäuferwollensich
melden.

G. Wnszmann,
Eisenberg, Krs.Sagan
in Schlef., Bahnstation

Tschiebsdorf

solllllllikålllcllllllls300

insehrruhig.,waldreich. 4

Gegend (b.Roda-Tbiir.)
ab 1.August m. Pension
5 M.,ohne Pension 1 M.

Anfragen an

G. Brose,
Patfchmiihlgrund

bei Stadt Noda, Thür.

fEhepaar,

ClllcExistenz
in BerlinN durch über-
nahme unseres Damen-
konfettions-, Wäsche-—-u.

Strumpsgeschäftes für
2 Schneiderinnen oder

wenn Frau
fchneidert. Angeb. unt.
3502 an d. Ostland erb.

sthmaaamlae
32 und 35 kg schwer,
ein- und zweispännig,
bestes Material; å 23 M.

franko jeder Bahnstat.

Milcllsclläkiilllkkll
Orig. Westfalia. Hand-
betrieb,
225 l stdl.leistd.ä145M.

»175 »

» l) » «
35

»

franko, auch auf Teil-

zahltma
·

empfiehlt in allbekann-
ter guter Qual. billigst

Bruno Polster-
Obernigk,Bez Brei-lau-
Fernruf Obernigk 397.

» « «
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UnvundSpar-u.Tiarlel1nskalsedamige. G.m.v.h.
Bilanz auf den 31.Dezember 1928.

Aktiva: Gulden Passivm Gulden

Nicht eingezahlte Geschäfts- Gefchäftsanteile
Anteile . . · . . 27 ,—- asverbleibenderGenofsen

Kassenoestand . 1975,56 ,-

Bankguthaben . . . . 2426,90 b)ausscheidender Ge-

Foftscheckkonto
Berlin . 66,03" noffen . 0,—

orderungen Darlehn · 35099,-— 11500,—
» lid-Rechmma 2629-08 Reservefonds-I . . . . 260,-

Beteiligungen ,, II . . 15,05
Danziger Bankverein .

1300,—Vettfebzkückkage · 7»52
Inventar

—

Allgemeine Unkosten
Gewinn . .

—-

00-— Verbindlichkeiten aus be-

gebenen Wechseln .

Schulden in lfd. Rechnung 22 698,35
Reingewinn . .

. 9000,—

i o ,

46 126,57 46 126,57
- —-

Verlust- u. Gewinnrethnung per 31. 12. 1928.

Soll: haben-
. 835,51 Gewinnvertrag . 52,67
. 2645,65 Zinsen . . . 1339,35

Provifionen . . . 2065,70
Kursgewinne . . . 23,44

3481,IJ 3481,16
= =

Zahl der- Zahl der Gesamthafts
Genossen Gefchäftsanteile Summe G.

Stand am 1. Januar 1928 56 60 f12 000,—
Zugang im Geschäftsjahr1928 26 55 11 000,—-

Abgang im Geschäftsjahr 1929 82 115 23 000,—-
4 4 800,—

Stand am 1. Januar 1929 78 111 22 200,-—

Danzig, den 25. Mai 1929.

Ostbund Spar- u. Darlehnskaffe Danng e. G. m. b. h.
gez. Aufka gez. Preuß.

Der Aufsichtsrat: i. A. gez. Z i e n t a r s ki.

Verkaufe im Jahre 1927

maffiv erbautes

Wohnhaus
mit 4 Wohnungen, je
3 Zim., Küche, Zubehör
u. Stallungen, 172 Mg
Gartenland, dicht an

See und Wald gelegen,
gro es Erholungsheim
im ald. Kaufbeding
sehr günstig. 7000 bis
8000 M. Anzahlung
Gustav Kriiger, Waffen-
heinn Oftpr.-Siid., Krs.

Ortelsburg, fr. Kaisers-
felde, Krs. Mogilno.

Wohnhaus
für 25000 M. Umstände
halber zu verkaufen, in

Dresden-Altstadt gel.,
28600 Mark Feuerverf.,
Anz. nach übereinkunft,
alles in gutem Bau-

«zustand, Mietsertrag
2800«Mark,Schuldver-
schreibungen werden in

CI h lU U g genommen.
ff. u.3520 a.d. Ostland.

Pf. Iililss.-I«iiliiikiit

Lille5.lil.
Haupt-leblos g

laute set-»san«-
Stettjn, Augustastr.8

(friiher Hohensaiza.)

Achtung !

Verkaufe od. verpachte
sofort meine

Giedlung
Größe, 85 Mg., volle
Ernte.

Emil Hartrvig,
Radawnitz, Kr. Flatow

Achtung

Flüchtlinge!
Mehrere gute preisw.
Güt. sow. etl· mittlere

Landwirtschaften, und

Geschäfts- und Haus-
grundftiicke bei geringer
Anz. biete ich laufend
den-günstigZahlungs-
bedrngungen an. Unter
anderen prima Land-

Wfthof
mit 20 Morgen

eizenboden m. voller
Ernte u. Jnvent.sof. bei
10000 M. Anz. 17 Mg.
Mittelbod., volle Ernte,
bei3000M. Anz. Haus-

erundstiicke
bei jeder

nzahlung usw.
Brutto Göthert,
Rieder-Sthänfeld,

Kreis Bunzlau,
Güter-Agentur·

liliiiltiiikiscliiiki
70 Mg., kompl.,m. voller
Ernte, bei 15000 bis
20000 M. Anzahl. zu
verkaufen. Engl. Schule
u. Kirche sowie Vahnst.
am Ort. Offerten unter
3576 an das Ostland erb.

. Acht-Inst
Luntlsleatot

Beri. mein zu Schloppe,
Kreis Deutsch - Krone,
gelegenes

Grundstück
freiw.Wohnung, Obst-,
Gemufegarten u. Wiese,
zusammen ca. 2 Morg,
Stallung., Scheune für
7000 M., Anzahlung
3000—4000 M.

S. Abraham,
Stargardeommerm

laauwiiinntt
265 Mg.Land, kleefähig,
Geb. mass., elektr. Licht
u.Kraft,Wohnh.53im-,
Arbeiterhaus fiir 2 Fa-
milien. Land a. Gehoft.
5 Pferde, totes Jnvent.

komplett, alles fast neu,
Hypotheken beiben auf
20 Jahre stehen. Preis
46000 M., Anz. 13000
bis 15000M.Landwirt-
fchaft, 38 Mg., kleefähig,
Gebäude fast neu, mit
voller Ernte u. tot. Jnv.

für eine Anzahlung von

2000——3000 M. sofort zu
verk. Zuzug kann sofort
erfolgen. Gaftwirt-
schaft., Geschäftsgrund-
stücke,Landgrundstiicke,
Landwirtschaften injed.
Preislage verkauft

Bernhard Albrecht,
Eberswalde,

Brautstr. 13. Tel. 59,

Früher ObornikXPosen

·391

Landsleute!
Zalailssnehe var tier Ernte.

Pr. Landwirtschaft,
125 Mg. Weizenboden,
davon 20 Mg. Wiese,
Gebäude mass., elektr.

Licht u. Kraft, Wasser-
leitung, Wohnh. 5Zim.,
4 Pferde, 14 Rinden
Schweine, Hühner,
Wirtschaft liegt Nähe
Gberswalde. Preis
65000 M., Anzahlung
15000— 18000 Mark.

Landwirtschaft,
30 Mg Weizenboden,

5 10 Min. von der Stadt

ab,Gebäudemass,elektr.
Licht u. Kraft, 2 Pferde,
3 Ninder, Schweine.
Hühner. Pr.17000 M.-
Anzahl. 7000—8000 M·
Pr. Landgasthot
in gr. Dorf. mit 30 Mg.
Land, Gebäude massiv,
elektr. Licht und Kraft,
gutes Geschäft,mit leb.
u. tot. Inventar sofort
zu verkaufen; der -Gas -

hof wird altershalber
aus erster Hand verk.

Preis 38 000 M., Anz·
12000 — 15000 Mark.

Außerdem verschiedene
and. Landwirtschaften
von 300, 265, 204, 180,
150, 100, 96, 84, 60, 50,
40, 30, 20, 15, 10 Mg.
von 3000 Mark An-

zahlung an verkauft
Bernhard Albrecht,

Eherswalde,
Brautstraße 13. Tel. 59,
früher ObornikXPosem

Verkaufe sofort meinen

Hof
von 52 Mrg. mit sämtl.
tot. u. leb. Jnv., prima
Weizenboden u. Wiese,
vorzügl. Ernte, Jnv.
2 junge starke Pferde,
7 Milchkühe, 3 Sterken,
15 Schw., davon 3 trag.
Sauen. Gefl., tot. Jnv.

sämtl. Maschinen der

Neuzeit entspr» Geb,
Hartdach, elektr. Licht u.

Kraft, ca. 5 Mrg Obst-
gart., dicht an Molkerei
u. Chaufsee·Anzahlung
12000—15000 M» kann .

sof. bezogen werden, da

ich bereits einen gr. Hof
gekauft habe.
wirklich eine gute Brot-

stelle. Liegt in Baruth,
Bahnstation B ü tz o w -

Mecklbg. Reflektanten
wollen sich melden bei

Hofbesitzer
Franz Liedtke

in Breefen bei Lauge-
Mcklbg Telephon 397.

Fskk Flüchtlinge
(Pensionäre, Rentner,
Kriegerwitwens geeign-
Wohnung. i.Viinnewitz,
Krs. Cammin in Pom.,
weist nach

W. Gatzke, Vizewirt,
Bünnewitz,

Kreis Cammin.

v-- s v s

politischeHypotheken
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art kaufen gegen

sofortige Barzahlung

Baakdaas

Koztowslci å liyeitiewsici
G. m. b. H.,
listiges-eh Brett-herg, Gamsiin l49.

Vertreter:

» Gustav contact-,
Bln.-Pankoiv, Amalienpark 4,

Telephon: Pankow 596.

Gitmärlteri Provisivnsfreii

.

Ausnahmeangebotet
kBauerngut (170 Morgen) in alt

Schlesien, prima Weiden mit
vier Quellen 80 000

40 000

· · · «

eikizhbiükis
Landwirtschaft (70 Morg.), Nähe
München . . . . . · . . . . . . . . . . . . 35 000

Gs ist «

Landwirtschaft (30 Morgen) mit
villenart. Landbaus, 9 Zimmer,
Schweinezucht . . . . . . . . . . . . . .

'

Anzahlung
Mühle mit Landwirtschaft im

Clbtal nahe Meihen . . . . . . ..

Zinshaus mit Kurz-—-und Weih-
warengesrhäft samt siliale im

rhein.-westfäl. Industriegebiet
(auch geteilt zu verkaufen) .. 130 000

Geschäft fiir Fabrikbedarf im

Zentrum Berlins. Richtsachs
mann wird angelernt. Einschl.
Warenlager . . . . . . . . . . . . ..

Gasthaus mit Saal, Garten und

75 000

30 000

40 000

18 000

sieisrhereibetrieb i. d. Ober-

caufitz .................. .. 60000

Anzahlung 15000

Als Crhoiungsheim geeignetes
Anwesen in bekanntem Kurort
des Harzes . . . . . . . . . . . . . . ..

Mahl- und Schneidemiihie mit

Restaurant u. Landwirtschaft
an der Elster. Selt. Gelegen-«
heitskauf . . . . . . . . . . . . . . ..

Mühlengrundstiick mit Billa,
Nähe Buckeburg . . . . . . . · .. 150 000

5äge- u. Hobelwerk mit Wohn-
haus in Oberbagern . . . . . . .. 30 000

Anzahlung 15000

Altbekannte Regulator-Uhren-
gehäuse-8abrik in Schlesien

Fabrikgrundstiick mit Wohnhaus,
Nähe Jena . . . . . . . . . . . . ..

Kartonnagenfabrik mit Holz-
bearbeitungsbetrieb in Baden 85 000

Geschäfts- und sahtiicationsss
«

grundstiikic in Hannover 34 000

Fabrikgebäude an der Strecke

Rürnberg—Augsburg 185 000

Fabriicgrundstiick mit Viiia cn

der Lausitz . . . . . .

Landmaschinenfabrik mit Villa

in Ostpr. (eotl. zu verpachten)120000

Illustr. Prospekte kostenlos durch:

Koch 84 Co» Berlin W10
Hohenzollernstrafje 16.

.

Fernsprecher: BZ Nollendorf 5933.

— Postschlicßfach
—

1—

85 000

21 000

200 000

82 000
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Verwertung von

Elllscllilillllllllllslllkilclllllllcll

ovenmceiveraauxnfg.
Bergstr.

i

liqar »Mir-mi«
Eigent. Dr. Berlng.

Fremdenh mit sonnig.
Zimm» schattig. Gatten,
Kammaussicht Mit-

Dr. Polke.
Tel. Nollendokl 2775.

Beratung, Vorschiisse,

Ankauf zu höchsten Kursen und schnellstens durch

ilslmäkliek- llllilliiil ti. Ill. h. ll.
lleklin WO. Polstlataer sit-ehe 14

Burgermeister a. D. Mulier.

glieder des Deutschen
Ostbundes erhalten bei
mind. einwöch Aufent-
halt 100-'oGrmäßigung

HolländischesKonsors
tium tauft und beleiht

Waldnach-
elntkagungen
Anfragen an Gultav

Schneider-Berlin NW6,
Schiffbauerdamm 15.

iaailslsaisisolicit M kamtllxggxissiiosl

cllultlliilcliioktlekllmen
verwertet zu höchstenKursen

Gitmärkische
Spar- und Darlehnskasse

e. G. m. b. 15.

Berlin SW 11, Deffauer Straße 811

Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend).

Bei schriftlichen Ansragen Nückporto.

Optiker Stephan
Berlin s0, schlesische shsalie 39-40

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuchung .

Fachmännische Bedienung

sofort

Eig.Werlrstatt

Lieferant für Krankenkasse-I

Mitglied derortsgruppeBerlin-Ost

Reparaturea

; E E ; im Hause

osrbundmfrglieder erhalten »Wi- Rai-at-

Möbeltkanspokte
in Berlin und

»-ukymw n ach Lauberhalb
.

-f
)

f

B d

Jsskquijigusseh-machepfiukofnsbåk
-7; ZIZHLSEF wagen; Woh-

iLG«-V-.H.·-,. .

Hang-staude
«

Lag-erring.
Siegliizer Siratie 91, kekaspreehen Liitzow 94 u. 9867

bei clem Landsmann
Kenfelitiensnaus A s I s lsl tl I

(früher Strelno) .

Gr. Jrankfurter Str. 52, 3 Min·v. Alexanderplatz,
kautt man reell, gut, billigst
Herren-, Knaben- u. Burschen-Bekleidung.

Auf Wunsch bequemste Teilzahlung.
—

Elegante Maßanfertigung. =

I r-lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll E

Mitglieder l
—

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

1. cesenädigtennilfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbuchs
sorderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten

2. Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbundes. Sie
vermittelt alle Bersicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen-
lleuiseller 0sllntttcl e.li.. Berlin Wil,
kotsdamersir.14. Tel.: Noliend. 1627-29.llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllIlllllllllllIlIIllllllllllllllllllllllllllllllllll-lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

-l «l- Innmmunlink-HmiInnumnmnnnnumIInnsumnnnnniu-.
«

—-

Politische
Hypotheken
Forderungen, Wertpa-

piere, Grundltüdeeinl
Polen lauft für das

Hypotheken- und Handelshaug
Edmund öuwalslii,

vvvvvvvvvv s- s v v v - v v v v v v v s s v v - - - v v v s s s

Möhettkansperte
per Möbelwagen und Auto, Einlegerung

ganzerWohnungseinrichtungen,
peditionen aller Art übernimmt

n a b e
Mörkernstrssejs7

I Tel. Berg-anm- 9670s7l

(tkllhets Essenslust-so

Die

schönen,guten

und preiswerten

Möbel
von Albert

Gleiser
Alexanderplntz

Berlin C 133

Ansstellung sehenswert. Möbel-

lagerung kostenloe» Prachtkatalog

Nr.133 grati-

Vydgvizpz(Pylen)
Emil Wollenberg,
Bin-Charlottenburg
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck j4663.

Rentengüter
ca. 60 bzro. 100 Morgen, fast ausschließl-
,N«iiben-u.Weizenboden,kompl. friedensm.

«

Gebäude,
«

vollständ. leb.·u. tot. Inventar,
elektr. Licht und Kraft, volle Ernte, engl.
Kirche« Schule u. Kleinbahnst· im Ort,
Vollbahnst. ca. 6 km Chaussee, in Wartin
bei Casekow,, 35km südl. Stettin, bei
12000 bzro. 20000M. Anz. hatabzugeben

DeutscheGesellschaftf.innereKolonisation,
Berlin-Dahlem, Drosselweg.

Koth en Ohms
Studlenshtcllangenr

LMIIelIlnenhaa
2. BIuingenIeurwesen rnii den Pachrlclrlnnkenr

Eisenbpu u.Eisenbetonbsa.Verkehrs-rege - Tieibsu
3. Elektren ee h n i l( milden Fachrichtungenx Allg.

Elelttrotcehnilt.Fernmeldcs a. Hochkrequenziecllnilt
4.«l«eeh nisclie cl- ern ie milden Fachrichiancenr

Allgemeine technische chemie. Elektreclsemie,
"

Phoiochemie. Gssiechnik, Zackeriechnih

äfechnologie mit den Psehriehiungess Hütten-

Iesern Sililrsireehnilr clcekansili, Zementteelsnilr·
GlastechnikEisenernsilliertechnilrln.Pspierteelsnilr

Autoslsrnehedlnguncens
R el ·’

e : c I I 1 i s einer Realschule,einesl·yzenrns oder
0 he r se It o n d s r e i le ein-Oymnssiams,Re-lgnsnss
siums.einerOherreslschule,einerdeutsch.0bersclsqle

Das-es- des sindiatns: 7 Semeste-
-

Sommer-Semester- Mitte April.
Winter-Fernglas Mitte Oktober-

Vorlesungsverzeiehnss kostenloe.

Be kinr de-

Sichere Existenz .

Molkerei (Kuhstall), Lebensmittel und

Dunggeschäft mit Grundst., Pferde, Kühe
und sonstigem Jnv. in Borort von Berlin,
bei 15000—16000 M. Anz. oertäuflich.
Auskunft kostenlos. Jaugly, Berlin-

Hetmsdorf, Berliner Str. 119.

Preuliisehe staats-Lotterie-

e 5. K annptszlehung
· von S.Augusthls il. Wi-

Zu haben bei staatl.LotteriesEinnehmer

scklill Wssp
Potsdamer str. 116 a,

tkliher in Kattowitz 0.! .

Ecke Lützowstralze,
Tel. Lüizow 3686.

Verlag: Deutscher Ostbu nd E.B., Berlin W9, Potsdamer Straße 14. — Fernruf: Nollendorf1627—29. — Postscheckkonto2 Berlin 104726.
Berantwortlich fur die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-Friedenau. —- Druck: Hempel ö: Co. G. m. b. H» Berlin SW, Zimmerstraße 718
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Der junge Ofkmiiefer
Intämonatajajrift fin ilie Gsimarfaräeit rlee ileutjajen Jugend.

Mitteilungsbtatt oer Jungfajar im Deutlchen Oltbund-
13. Folge

-1-,"ti.-·.
'

’

.

«

« ,»-5',-««
.-.- (-

-

. ’. 01
, zh knist-

Ins Inngfcharbuch.
Heimatboden.

scil sti! un dann Landluft iiii Landbrot un von morgens bet’s
abends en deinen Drnnk frijche Luft, un Gottes Herrlichkeit rings
heriiin, blot tnnm Taulangenz un ümmer wat tau dauhn, hüt dit un

morgen dat, äiver allens en de befte Regelmälzigkeih dat hat iiinmer

ftimmt mit de Aatnr, dat makt de Backen rod un den Sinn frilch, dat
is en Bad för Seel nn Liw, un wenn de ollen Knaken un Sehnen ok
mal mänd watden nn up den Grund larken willen, de Seel lwemmt
ilmtner luftig baben.
öik legen de Landwirtlchaft, lei hett mi gelund makt un hett mi

lrilrhen cMaud in de Adern gaten. Un wenn einer ok nicht lo vel
dorbi tihren deiht, as en anner, de bi dat allergelihrtelte cMaltfauder
up ’ne Univerlität lmeten is, lo giwwt dat doch vel tau beachten, un

wenn einer man nich tan fnl nn tan kortlichtig is un kirlct en beten
äwer den Tun von dat Gewariv, denn ward hei ok vete gande Kolt
för Verltand un Vernunft linneii, nn wat hei findt, is frilche, gräuue
Weid«, de nnner ’n blagen Hewen in Regen un Sünnenlrhin wallen
is nu den Minlchen ganz anners bekiiniint, as dat lwore gelxihrte Malt-
fauder up de Univerlitäten nn de Stallfanderung achter’n schriwdilch.

Zritz Reuter, ,,Ut mine seltnngstid«, t. Kap. S, Abl. 2 u. z.

Schriftlicher Verkehr mit dem Jung-
fcharführer und der Ingsendftelle
ön der letzten Zeit lind mancherlei Zeitverlnlte

und örrtümer dadurch hervorgerufen, dafz Landes-
verbände, Ortsgruppei1, Jungfcharen z.T. an den

Jungfrl)arführer’D1-.HoffmeiReU Braunlchweig,
Rathaus, z. T. an die Jugendltelle des Deutfchen
Oltbundes,BerlinW9,PotsdanierStrafje,landten.

Wir bitten, fortan läintliche, die Junglcharen nnd Jugendarbeit
betreffenden Schreiben zu richten an

·

Dr. Hoffmeilter, Kammerdirektor z. D.,
Brannlchweig, Rathaus,

der auch die Antworten erteilt. Die Zulammenarbeit mit der Haupt-
gelchäftsltelte und der Jugendftelle des Deutlchen Oltbundes hält er

letblt aufrecht.
Dr. Lüdtke, Präsident. Dr. H o ff m eilt e r , Junglcharfiihrer.

Zünfte Scharzfeldworhe.
Z. bis Io. Augult.

Den lieben Jungoltmärkern, die durch die Junglcharen, 0rtsgruppen,
Landesverbände zur Teilnahme gemeldet lind oder lich lelblt anmeldeten,
herzliches Willkommenl

Anreiletag ilt Sonnabend, der Z. Augult. Treffpunkt das Jugend-
heim ,.9llittelelbehaus Scharzfeld«. In der Mitte des Dorfes die

Dorfltralze tan einer«Querrinne) oerlallen nnd rechtwinklig in die

Seitengalle rechts einbiegen, von dieler wenige Schritte nach dem letzten
Haus links ab den tHöhenvfadhinauf.

Mitbringen: Wimpel, Lauten, Geigen, lonltige önltrumente, Lieder-

bücher, Vzanderkleid,- -anzug, cRegenjarke,Kleid nnd Anzug zum
Wechleln, kräftiges Schuhwerk (nicht hohe Ablätze und Larklchnhl),
kräftige Wanderltriimpfe. n n e d i n g t S ch l a f l a rk o d e r

Vettzeug (Laken, Kopfkillen-, Derkenbezug), wenn

möglich leichte Dedce, Rähzeug, Walchzeug, genugend Wälche, Turn-

anzug, V a d e a n z u g, wenn möglich Turn- ·vder Hanslchuh, (älteren
Jungens: Ralierzeugl); ferner vorzüglichltes Wetter, felten Arbeits-
willen, langesfrohe Kehle nnd ein fröhliches Herz·

Es gelten die Geletze des Reichsverbandes deutlcher Jugend-

hejrberglem
unter deren ltrirkter Befolgung das Heim uns über-

la len it.

Unbedingtes Alkohol- und Rauchverbot
6 Uhr Aufltehen; Tageseinteilung befolgen;

Schlafengehen 22 Uhr.
Dem Führer nnd den Stubenältelten wie

Wanderwart ilt zu gehorchen.
öch verlalle mich darauf, dafz die Gelehe befolgt werden und

peinliche Berltöfze unterbleiben. Das mitzubringende Gepärk darf weder

Alkohol noch Tabakwaren enthaltenl

Oltheill Gruh und Handlchlagl
Arno Hoflmeilter.

dem

Die Inngfcharen des Deutfchen
Oltbundes.

Die Zeit der wirklichen Jugendbewegung ilt vorbei.
bewegung hatte ein Recht, als lie lich gegen Schranken, die ihr aus
Unverltand einer verknächerten Schule geletzt waren, gegen eine
materialiltilche Anschauung, die hohen ödealismus verkümmerte und
Betonung des Kaltengeiltes als Ziel der Erziehung empfand, wehrte.
Die Schranken lind gefallen. Die vor 25 Jahren erwachlene Jugend-
bewegung hatte eigentlich leit dem Jahre 1911, als der bekannte
Jugendpflegeerlafz des preufzilchen Kultusminilterinms und der

Minilterien der übrigen Länder erging, alle die Forderungen, die ihr
Ursprung, der Wandervogel, in prachtvoll romantischer Wirklichkeit
lirh erlann, durchgeletzt. Rath dem Kriege ilt die Jugend, infolge einer
nicht lcharf genug zu kritilierenden Schwäche und Relignation der
älteren Generation, lo ltark als der Träger der Zukunft, der cRetter
aus der Rot, bezeichnet worden, dalz die überheblichkeit, die der

heutigen, fraglos oerkümmernden Jugendbewegung anhaltet, Schuld
der älteren Generation und Tragik der organilierten Jugend des

deutlkhen Volkes ilt.
Und deshalb kann man mit Recht die erltaunte Frage ltellen:

»Was loll dann noch eine Jungfchar des Deutlchen Oltbundes?« Und

wenn die ganze deutfche Jugendbewegung heute in Splitterei, törichte
tiberheblichkeit,vermeintliche Philolophie, die doch nur ein Drum-

herumreden ilt, in Tanz und Spiel als Umkleidung geiltiger Armut
verfinkt, lo hat die Jungfrharbewegung der Oltmärker ein cRecht: aber
nur dann, wenn lie getragen wird von einem Pflichtgefühl ,,ltets
bewuth zu fein der Verantwortung für das Deutlchtum jenes Landes,
das Heimat ihrer Vorfahren und ihrer lelblt war«. Wenn dieler
Gedanke nicht in jeder Zulammenkunft der Junglcharen des Deutlchen
Oltbundes aufklingt, und wenn nicht ernlthafte Arbeit —- ja wirklich
Arbeit, nicht Tuerei oder Schlagwort oder Einbildung oder öndiebrult-
iverfen — geleiltet wird, indem die Literatur über die Oltmark durch-
gearbeitet, die deutschen Zeitungen aus Polen gelelen, Briefivechlel
mit der deutlchen Jugend in der alten Heimat gepflogen, in anderen

JugendvereinenVorträge über die Oltmark gehalten werden —, wenn

dieles alles nicht erfolgt, dann hat die Junglcharbewegung des Deutlchen
Oltbundes keinen Zweck und die in der verlorenen Oltmark noch er-

wachleneund mit den Eltern nach dem Inneren Deutlrhlands ver-

tritebeneoltinärkilche Jugend und die Jungoltmärker, die von oft-
markilchen Eltern in der neuen Heimat erwachlen lind, lind nicht wert,
Oltmärker zu heilzen und als lolche lich zu bekennen. Ein heiliger
Ernlt mufz wurzeln in den Herzen und eine heilige slamme der Heimat-
liebe mufz lodern aus den Herzen der deutlchen 0ltmarklugend.

Damit ilt eigentlich alles gelagt. Die Durchführung des Gedankens
ilt überaus lchwer. Jugend ilt kritilierend und zerreifzend. Es wird
fomit von der Oltmarkjugend eigentlich zuviel, dem Welen der Jugend
Entgegengefetztes verlangt, nnd es handelt lich um die srage, ob das

Weh um die verlorene Heimat lo tief litzt, dalz Mädchen und Jungens
das verlorene Land als unbedingt notwendige Grundlage ihres Seins
empfinden· ob Kinder und Jugendliche das Unglück ihres Volkes nnd
ihrer Heimat lo tief empfinden, dalz lie trotz ihrer Jugend, trotz ihres
Anspruches auf Fröhlichkeit und srohlinn durch Leid geltählte Männer
und Frauen lind.

Es beltehen vielleicht 90 Junglcharen des Deutlchen Oltbundes-
Ihre sührer lind zum grofzen Teil durch die Schulungswochen in

Scharzfeld gegangen. Alles ilt nur ein Anfang. Oft verflucht die

Arbeit, oft linken die Ideale; der Ernlt ilt ein lchlechter Begleiter
der Jugend. Ani belten ilt, man lpricht nicht über Erfolg nnd Miß-
erfolg. Die Jugendbewegung ilt gefund, die im ltillen arbeitet und

nicht an die Offentlichkeit gezerrt wird. Deshalb wollen wir erlt dann
von der Junglcharbewegung des Dentlchen Oltbundes öffentlich lprechen,
wenn die Zeit gekommen ilt, dalz man feltltellen kann: »Die Jungolt-
märker lind im Ziel geeint und haben in Pflichtbewufztlein ihre Ge-
danken in die deutlche Jugend hineingetragen."

«

Bis dahin lafzt uns aber lchweigen, ernlthaft arbeiten, Pflicht-
bewulztlein üben und —- die verhaßten hohlen Schlagworte, die jeden
ödealisinus in abgeltaiidene Ware umwandeln. vermeiden.

.

Befolgen wir die Worte, die Treitschke an den Schlnlz feines
Büchleins »Das Ordensland Preulzen« letzt:

Ein Tor, wer nicht beim Anlchauen dieles wirrenreichen »unddennoch
ltetigen Wandels einer groben Gelchichte (der 0ltmark2 die vornehme
Sicherheit des Gemütes lich zu ltärken vermag. Kräftigen wir daran
— was der Hiltorie edellte Segnung bleibt — die Freiheit des hellen
Auges, das über den Zufällen, den Torheiten und Sünden des Augen-
blirks das nnabänderliche Walten iveltbauender Geletze erkennt.

Arno Hoffmeilter.

Die Jugend-



Gefchichtliche Bilder.

Braunfchweig als Wiege der. Oitkolonifation.
Bon Johannes Wiehe.

— ,,Eine Fackel erhellt kärglich das kleine Gemach. Heinrich
der Löwe, panzerbewehrt, fteht Kaifer Friedrich Barbaroffa gegeniiber.

Sie laffen die hölzernen Stiihle, die Becher mit dein herben Land-
weiii unberührt, wie von einem Triebe befeelt fchreiten fie die fechs
Schritte des Gemachs hin und her und fchweigen. Dunipf fchallt
durch das offeiie Fenfter der Lärm des Gefolges, das fcheue Stampfen
der Pferde in den Ställen, das Grollen des losbrerhenden Gewitters.

Fern und nah flammen die Blitze, unireifzen die Bergfchatten in
wilden Zügen, heben wunderlich geformte Bauiiigruppen vom

Himmel. Endlich, nach einer langen Weile, lehnt fich der Kaifer an

die-Wand Und berichtet: »Es fleht frhlecht in Italien, das Reich ift
in Gefahrl«

Der Löwe hat einen»Platz in der Fenfternifche eingenommen, wie
aus Eifen gegoffen ragt fein Kopf in den flackernden Himmel, die

Fackel iiber ihm reifzt iinruhige Lichter aus dem Panzer. In heftigem
Wortkampf ringen beide uniihre Idee. ,,Lafz Italienl Bau Deutsch-
landl« ruft der Löwe. »Ich will nichts als ein mächtiges Stamm-

land, einen deiitfchen Rorden, einig vom Rhein zur Weichfel, einen

gefunden Boden voll drängenden Blutes, eine Quelle deiner Heere,
wenn du welche brauchft, einen Wall fiir deine Feinde, wenn fie dich
allzu flark preffen. Soll ich nach den Welfchen fchauen, indes mir
oben die flawifchen Horden das deutfche Edelblut»erdriicken? Gib
meinen lichte-n Rorden auf,j und wir find oerlorenl:-.»Dort wächft
unfere Heimatkraft aus der Schelle, und wir fterben wie Antäus,
den Herakles von der Kraft fpendenden Erd-e emporhob und er-

würgte. Fiir welch’ ein Gefchlecht von Riefeii arbeiteft du? Du

fchneideft dein Kaiferreich narh deinen Mafzen zu, aber fchon deinem

Sohne wird das Gewand viel-zu weit um die mageren Schultern
fchlottern, gefchweige Kind und Kindeskind. Wie darf ein Kaifer
feinem Genius folgen, wie du es tuft? Rur dem Freien ift es ver-

-gönnt, feinen Sternen nachzueilen, ein Kaifer halte fich an gegebene
Aufgaben.« —

.

«

Plaftifch modelliert Werner Janfen in diefer Szene feines ,,Heinrich
der Löwe«·zwei der niarkanteften Geftalten aus der Zeit der Rück-

gewinnung altgermanifchen Bodens. Durch die Auseinanderfetzung
zwifchen Kaifer Friedrich Barbaroffa und Heinrich deni Löwen geht als

beherrfchender Grundton das Ringen um die Frage nach dem zu-
künftigen Schwerpunkt des Deutfchen Reiches.

«

Eine diiftere Fee hat unferem Vaterlande infeiner Geburtsftunde
das Bielfrontenprosblem als verhängiiisvolles Patengefchenk in die

Wiege gelegt. Die Geographie, der wichtigfte Faktor der politifchen
Gefchjchte, ftellte dem deutfchen Bvlke eine komplizierte Aufgabe, deren

Elemente im Berlaufe der Jahrhunderte ganz oerfchieden ins Gewicht
fielen. Wollen wir die richtige Einftellung zu Ideen gewinnen, fiir
welche diefe Männer die ganze Leidenfchaft ihrer Perfönlichkeit ein-

Jetzten, fo miiffen wir uns loslöfen von dem geographifch-wirtfchaftlichen
Begriff des heutigen Deutfchlands. Das Deutfchland Barbaroffas lag
abfeits

.

von der damaligen grofzen Wirtfchaftsftrafze Borderafien
"— Italien — Frankreich, fein Handelsmeer war das Mittelmeer, feine
Einfallspforte zur Weltwirtfchaft tatfächlich Benedig. Wollte diefes
Deutfchland, das wirtfchaftspolitifch nach Rorden und Often keine An-

knüpfungsmöglichkeitenfand, am damaligen Weltmarkt mitbeftimmend
auftreten, mufzte es aus dem Schatten der Alpen herauswachfen und in

Oberitalien fein eigener Pförtner fein. Friedrich Barbaroffas Italien-

politik war alfo kein leerer Traum, den Generationen mit fchweren
Berluften zu biifzen hatten, fondern ein niichternes RechenexempeL Die

Bemühungen um die Kirche ftandens damit durchaus im Einklang.
Hatte dann nicht die Gefchichtsauffaffung der 60er und 70er Jahre,
deren Geift auch aus den Wandgemälden der alten Kaiferpfalz zu Goslar

fpricht, doch recht, wenn fie den eigenwilligen Heinrich den Löwen als

,,welfchen Reichsfeind« verurteilt? Berfetzten nicht feine oftkoloni-
fatocifcheii Pläne der«deutfchen Wirtfchaftsentwicklung nach Siideu
einen empfindlichen Steh? Warum hatte man dann nicht vor Heinrich
dem Löwen die vielen Möglichkeiten, dengefchwächten Grenzfeind zu
iiberrennen und das deutfche Banner weit nach Oftland hineinzutragen,
genutth Warum begziiigteman fich damit, vom Nachbarn lediglich die

Anerkennungder deutfchen Oberhoheit zu fordern? Jagte etwa der
Lowe einem Traum nach? Die Beantwortung ift nicht fchwierigl I m

1·0. und II. Jahrhundert fehlte es an Menfchen zu

einer derartigen Kolonifation. Um fo gewaltiger wuchtet
Heinrichs des Löwen Werk im 12. Jahrhundert aus der Gefchichte
heraus. Die moderne Auffaffung kann diefem ganz groben, diefem
ratfelhafteftenund gewaltigften Staatsmann, wie Karl Wilhelm Rietfch
ihn nennt, die riikkhaltlofe Anerkennung nicht mehr verjagen. Formte
fein Gehirn gar die Idee eines Grofzdeutfchlands mit der Herzkamnier
im Rorden, oder ivar fein letztes hohes Ziel die Umwandlung des

BaltifchenMeeres zu einem Binnenmeer, eine Id-ee,- die der ehrgeizige
danifcheWaldemar erftrebte und die faft ein halbes Jahrtaufend fpäter
ein Wallenftein und der fchwedifche Guftav Adolf zu verwirklichen
fuchten7 Wir taften uns die Antwort auf diefe Fragen aus feiner
Lebensgefchichteheraus. Weit in die Zukunft fpiirte fein ficherer In-
ftinkt, und klares Zielerkennen befahl ihm Ablehnung der Italienkämpfe.

Fruchtbares Land konnte ini Often Taufenden von Koloiiiften Arbeit,
Brot und einen neuen Lebensinhalt geben. Einft jagten blondköpfiges
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Goten, hochgewachfene Sueben, Markomannen und Angeln zwifkhen
Weichfel und Elbe. Die Sehnfucht, neue Reiche in den freundlicheren
Gegen-den des Siidens zu gründen, fiihrte zur Bölkerwanderung In
grofzen Scharen folgten die Slawen und drangen weit iiber die Elbe
bis in die Braunfchweiger Lande vor. In feiner Bliitezeit, um das
11. Jahrhundert, dehnte fich ihr Reich bis an die Rordfee. Im

Weichfels und Odergebiet hauften die Pommern, auf Riigen die wilden
Ranen, im Havellande die Liutizen, d.h. die ,,tapferen Leute«, die
Sorben und die Heveller mit ihrer Hauptftadt Brennaburg, die 0botriten,
d.h. die ,,Tiichtigen« und viele andere Stämme. Kaum waren die

Wolldkkiüge der Germanenftämme zur Ruhe gekommen, als eine ge-

waltige riickläufige Bewegung zur Wiedergeiviiinung der fruchtbaren
Oftfeeländer einfetzte." Schwert und Kreuz ivurden Bahnbrecher fiir
den fiedelnden Pflug. Diefe drei Berbiindeten entfeffelten mit ur-
gewaltiger, zäher Kraft einen harten Kampf von wechfelndeni Gluck,
an deffen Anfang die Unterordnung der Obotriteii durch Karl den

Grofzen fteht und deffen Auswirkung durch die Jahrhunderte bis auf
den heutigen Tag zu verfolgen ift.

Wenngleikh die Slawen durch ihre fortgefetzten räuberifchen Ein-

fälle in deutfches Gebiet die anfängliche Abwehr bis zum Eroberungs-
und Bernirhtungszuge geradezu aiifftachelten, entbehrt ihr heifzes und

doch vergebliches Bemühen um die Erhaltung ihrer wilden Freiheit
nicht der Tragik. In den Kämpfen des 9., to. und tt.Jahrhunderts
waren die Grenzmarkficherungen das Hauptleitmotiv, aus dem fich dann

der Wille zur endgültigenRiederwerfung entwickelte. Des Gefchickes
Wisllkiir warf bald den hartnäckigen Slawen, bald den kolonifierenden
Deutfchen den Erfolg in den Schofz. Das Machtwort des Schivertes
galt, während das Kreuz in miihevollem Kampf nur Scheinerfolgeer-

rang. Immerhin mufz man den Mut der Miffionare und die Beharr-
lichkeit der Koloniften bewundern. Auf die Zuficherungender be-

kehrten und fcheinbar deutfchfreundlirhen Wendenfiirften war wenig

Berlafz, und nur zu oft vernichtete ein liberfall in wenigen Stunden spdas
niiihfame Werk von Jahrzehnten. Zwei Männer von hartem Willen
nnd nervigerFauft ragen aus diefer Borgefchichte der Kolonifatioii
bedeutend hervor, Heinrich l. und fein Sohn, Otto der Grofze. Bis zur

Havel und Spree reichte fogar die Herrfchaft des letzteren iiber das

ganze Slawenland. Aber den Rachfolgern entglitt die Macht«

Deutfchland bot in jener Zeit ein trauriges Bild. »Bei uns herrfcht
jetzt iiberall die fchrecklichfte Berwirrung,« klagt ein zeitgenöffifcher
Schriftfteller, »Ran und Brand peinigen das Land das ganze Jahr
hindurch. Selbft die Faftenzeit nicht ausgenommen. So fehr bedrängen
uns das Gedächtnis der erlittenen Unfälle, der Aiifturm der gegen-

wärtigen, die Furcht vor den zukiinftigen, dafz wir in fteter Er-

wartung des Todes fogar Ekel vor dem Leben empfinden. Die Menge
unferer Sünden, die Unbilden der allzu ftiirmifchen Zeit ftellen faft·den
Untergang der Welt vor Augen« In folchen Zeiten ift die verängftigte.
taftende Pfgche des Menfchen religiöfen Einfliiffen ganz befonders zu-

gänglich, fo dafz die Kreuzzugsidee, kaum ausgefprochen, einen ge-

waltigen Widerhall fand.
Abfeits ftand Heinrich der Löwe. Fiir ihn lag die praktifche

Aufgabe im Often. Sein ftaatsmännifcher Weitblick erkannte, das-·die

Sicherung feines fächfifchenHerzogtums, der Grenzmark des damaligen
Deutfchlands, viel wichtiger war als die unniitze Kraftvergeudung in

Sgrsien. Seine tatkräftige Ratur fteckte die Ziele weiter. Die all-

gemeine Kreuzzugbewegung kam dabei feinen Plänen zu Hilfe, denn
die Fürbitte des Kreuzes milderte die eherne Sprache des Schwertes.
Auch zu diefem Zuge rief Bernhard von Elairvaux mit der ihm
eigenen Begeifterungauf und predigte ,,Bekehrung oder Ausrottuiig«.
Der Gedanke, zugleich mit der Erweiterung der gefährdeten Grenz-
marken auch ini Geifte desEhriftentums arbeiten zu können, bewegte
viele deutfche Fiirften, dem Ruf zu folgen. Alte Feindfchaften waren

vergeffen,«undfelbft Albrecht der Bär nahm das heilige Zeichen des
Slawenzuges, ein auf einem Kreis ftehendes Kreuz. Das harte Mifzss
gefchick der Kreuzziige fchien auch hier im Often feine»rauhe"Hand
im Spiele zu haben. Es läfzt fich fchwer fagen, o«bdie Kraft der

religiöfen Idee nicht fchlagkräftig genug war oder die Difziplin unter

der Truppe läffig gehandhabt wurde, jedenfalls fehlten Plan und ein-

heitliche Leitung vollends. Der liberfall bei Liibeck, von dein die

rauchenden Trümmer der Stadt eineSchreckensgefchichte zu erzählen
wufzten, riittelte zwar die fäumigen Kreuzfahrerheere auf, aber im
fiimpfereichen und unwegfamen Lande waren die Slawen nicht zu"faffen,
und Plänkeleien konnten nicht zur Entfcheidung führen. Die Um-
zingelung Stettins, die wenigftens den Schein nach aufzen wahren follte,
vermochte das Gefamtrefultat nicht zu beeinfluffew Man war des

unerquicklichen Kampfes niiide, zumal auch die dänifchen Hilfstruppen
das Feld räumten. Edles deutfches Ritterblut war verfpriiht, wert-

volle Kraft unniitz vertan, zerftört lagen die Siedlungen, Liibeck war
ein Raub der Flammen geworden. Das war der Kaufpreis fiir die

Srheintaufe einiger taufend Slaweii.
Es entfprarh durchaus nicht dem Intereffe des Löwen, die reiche

Kraft eines Reulandes, welches er feinem Stammeslande anzugliedern
fuchte, im Kampf zu zerfchlagen. Er fah ein, dafz nur die Durch-
dringung mit dem Ehriftentum ficherfter Pfeiler der Briirke von hiiben
nach driiben fein konnte.

.. . In den wechfelvollen Wirren und Kämpfen waren die Bekehrungs-
erfolge des 9., 10. und 11. Jahrhunderts wieder verlorengegangen.
Das Ehriftentum hatte dem diifteren Wendenglauben weichen miiffen,
der Feld und Hain von iibelwollenden Dämonen bevölkert fah, deffen
finjtere Gewalt nicht an eine Unfterblichkeit der Seele zu glauben ver-

mochte und noch Menfchenopfer kannte.
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Solange die Slaweii zu Sivantewitz dein glänzenden Soiinengott,
beteten, lolange lie Radigalt, dem Kriegsgott zu Rhetra, huldigten
und ihr Fanatismus aus dem Dülter-Schrerklichen ihrer Religion neues

Leben log, konnte das deutlche Schwert keine Erfolge erzwingen. Der
Glauben eines Volkes ilt die Quelle leiner Stoßkraft und lein emp-

findlichlter Lebensnerv.

Die Million des 12. Jahrhunderts erforderte neue Aufbauarbeit
und aufopferungsvolle Männer. Unter ihnen war der hervorragendlte
,Bizelin, lpäterer Bilrhof von Oldenburg-Lübeck.

Unter dem Schutze Adolfs des Zweiten von Holltein und Heinrichs
des Löwen entltand auf den Trümmern leiner erlten Kirchengrüiidung
in neuem Glanz und vermehrter Macht am lüdlichen Ufer der Trave
ein rhriltlichsdeutlches Lübeck. Die Ausbreitung des Evangeliums
erforderte eine Klärung der kirchlichen Organilation, insbelondere der

Einletzung der Bilchöfe. Die Erkenntnis, daß nur ltraffe Vereinigung
der gelamten Macht in einer Hand für den Beltand des Kolonilations-
werkes licherlte Gewähr lei, beltimmte den Herzog zum felten Durch-
greifen. Friedrich Barbarolla geltand ihm logar in einer königlichen
Urkunde die önoeltitur über die drei Bistümer Oldenburg, Merklen-

burg und Ratzeburg zu. Doch betonte er ausdrücklichfeine königlichen
Rechte iii den olteslbilchen Landen, um etwaigen geheimen Unabhängig-
keitsbeltrebungen Heinrichs eine Schranke zu letzen. Durch feine ziel-
lichere und doch vorlichtige Politik hatte lich der Löwe die Ellbogen-
freiheit verlcl)afft. Die Obotriten lchienen ihren Widerltand auf-
gegeben zu haben. Shr Führer erklärte auf dem Landtage zu Artlen-

bnrg, als Heinrich ihn zum Thriltentuni zu bewegen luchte: »Der Gott
im Himmel lei Dein Gott, lei du unler Gott, das genügt uns. Bete
du ihn an, lo wollen wir dich anbeten.« An- dielen Höhepunkt der

Herzogsmacht dachte der Künltler, der das plaltilche Relief im Giebel-
felde des ehemaligen Relidenzlchlolles zu Braunlchweig lchuf. Slawen-
fürlten knien und Bilchöfe huldigen ihrem Lehnsherrn. Schwert und

Kreuz hatten die Brücke gelchlagen, über die deutlches Welen und

deutlche Arbeit ihren Einzug halten konnten. Aber noch waren die

Pfähle dieler Brücke nicht felt genug ins Slawenland eingerammt. Die

Ehriltenergebenheit der Obotriten war Täulchung, und ihre leeräube-
rilchen Einfälle lprachen ihren Beteuerungen Hohn.

Kaum war Heinrich der Löwe nach Italien aufgebrochen, eröffneten
lie trotz feierlicher Gelübde aufs neue die Fehde. Doch nach der

lchiiellen Rückkehr des erbitterten Herzogs fiel mit dem Tode des

Slawenführers der Aufltand in lich zulammen. Run war die Zeit für
eine durchgreifende Reuorganilation gekommen· Rach deutlchem Bor-
bilde gliederte der Fürlt das ganze obotritilche Land verwaltungs-
technilch in mehrere Graflchaften und überließ einen Teil des Oltens
den Söhnen leines Gegners gegen Tributzahluiig. Durch ltarke Be-

feltigungen wurden neue Stütz- und Sicherungspunkte gelchaffen und

auch die kirchlichen Berhältnille geregekt. Riederländilche Baumeilter
zogen ins Land, und auf den Trümmerltätten wuchlen neue Kirchen
empor.

Roch war die Glut der Widerltandskraft bei den Slawen nicht er-

lolchen, und wiederum lchlugen die Flammen durch alle Fenlter des kaum

zugefügten Reubaues. Heinrich des Löwen Geduld war erlchöpft. Mit
Taulenden von Gefallenen lank auf dem Schlachtfeld von Berthen ihre
»Widerltandskraft dahin.

Es wäre Heinrich dem Löwen ein leichtes gewelen, leine·Herr-
lchaft jetzt bis tief nach Pommern hinein auszudehiien, und es ilt nicht
ohne önterelle, lich die Auswirkung dieles neuen Reiches in der

neroigen zielbewußteiiFault eines lolchen Mannes für die Entwicklung
der deutlchen Gelchichte auszumalen.

Zwei Beiveggründe haben ihn offenbar von dieler verlockenden

Machterweiterung zurückgehalten. Die Germanilierungeinesjv großen
Kolonialgebietes hätte ungeheure Opfer an Menlchen und Wirtschafts-
kraft erfordert. Die Gelchichte der Kultivierung des obotritilcheii
Riecklenburg hatte zur Genüge gelehrt, daß die Erfolge in immer-

währenden aufreibeiiden Kämpfen neu gefeltigt iverden mußten. Außer-
dem waren ihm die weitlchauenden Eroberungspläne Waldemars des

Großen nicht unbekannt. Der ehrgeizige Dänenkönigshatte es zum

mindeften auf denErwerb eines großen Teiles von Pomniern abge-
lehen. Die Idee der Behersrlchung des baltilchen Meeres wird ihni
nicht ferngelegen haben. Endlich beltand die Gefahr, daß das lächlilrhe
Stammesland zu einem unbedeutenden Aiihänglel geworden wäre. Die

Unlicherheit leines Belitzftaiides im DeutlchenReich hat feine kühnen
Pläne auf das lchwerlte gehemmt. In weiler Selbltbelchränkungver-

ltand es der Sachlenherzog, die dräueiiden Gefahren zu bannen. Politilch
handelte er außerordentlich gelchirkt durch die Rückgabe des ganzen
Obotritenlandes außer Schweriii an den Slawenfürlten Pribislav. Mit

rückhaltlolemVertrauen gewann er in leinem ehemaligen Gegner einen
leiner zuverlälliglten Getreuen.

ZU fast 20iährigen Kämpfen ivar Heinrich der Löwe Herr des
Obotritenlandes geworden. Schwert, Kreuz und Pflug hatten die Kraft
des Slaioentunis in Holltein und Mecklenburg allmählich gebrochen.
Umfalleiide organilatorilche Befähigung führte zu ltädtebaulichen Maß-
nahmen, die dein Löwen lpäter den Beinamen »der Städtebauer«
gaben.« Boii leiiieii.-lüddeutlrl)enGründungeii loll hier nicht die Rede

lein. Reben den Befeltigungen im Obotritenlande oerwandte er leine
ganze belondere Sorgfalt auf leine Relidenzltadt Braunlchweig, die ihm
in allen feinen Kämpfen Stutz- und Ausgangspunkt war. Bis in die

Ietztzeit reicht die ltädtebaulicheSchaffenskraft des Sachleiiherzogs.
Die eigentliche Stadtentwirklung der lpäteren Großltadt des Mittel-

alters, die als Borort des lächlilchenQuartiecs in der Blütezeit der
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Hanla berufenwar, den Handelsverkehr zwilchen See und Biinieiiland
zu vermitteln,beginnt mit den Bauten des Löwen. Roch heute beltaunt
man im alten Dom die gelchlolleneWucht der romanilchen Bogen-
fu·hru«ng,bewundert»den«mächtigen liebenarmigen Leuchter, der lich
wurdig dem einzigen ahnlichen Kunltwerk iin Mailänder Dom zur Seite

ltellen kann, betrachtet ltumm den zierlichen Marienaltar mit leinen
funf·Bronzelaulen und lteht voll Andacht an der prachtvoll aus-

gemeißelten»Grabplatte,welche die Gruft mit den Särgen des gewal-
tigen Kolonilatorsund feiner Gemahlin Mathilde von England bedeck«
Dem Dome gleich,«der wie· ein wuchtiger Fels im Heimatboden wurzelt,
entltanden zu gleicher Zeit drei weitere roinanilche Pfeilerbaliliken.
Rach dem Bvrbild derTrümmerdes alten Herrenlitzes der Burg Dank-
warderode,in der Heinrich der Löwe relidierte und ltarb, ilt ein Reu-
baii errichtet,der den Burgplatz und lein prächtiges Denkmal, den
,,Lowen , nach Olten ablchließt. 1166 ließ Heinrich auf hohem Poltas
ment das lchlankezkraftgelpannte Tier, als Symbol leiner gewaltigen
Ziele, mit dem Blick gen Olten errichten. Sturm und Wetter habenin
acht Jahrhunderten die wachlame Kraft der klaren Augen nicht zu
truben vermocht,und lo lteht»nochheute der Löwe im Herzen der Stadt,
welche als die Wiege der Rurkflutung deutlcheii Welens in den Olten
gelten kann.

Die Widerltände in den eigenen Reihen und der Gegenlatz zu den

Staufern brachten Heinrich den Löwen zu Fall und warfen lein Lebens-
werk, die «deutlchenOltleeländer, Dänemark als reife Frucht in den

Schoß, Die Kraft der Slawenwelle aber blieb gebrochen. Das war

Heinrichsdes Lowen nicht zu lchmälerndes Berdsienlt.

Aus der Inngfchararbett.s
Wimpelweihe der Junglchar Hanau.

»

Die ·HanauerJunglchar berichtet: Wir lelen mit Begeilterungs
die Berichte der anderen Gruppen über Arbeit und Feiern und ivollen
euch nun auch etwas von unlerer Wimpelweihe erzählen. Am Sonn-
gbend, den 29. Juni 1929,-trafen wir uns mit anderen Haiiauer
Jugendgruppen gegen Abend am Hauptbahnhof, um nach dem neuen

Hanauer Jugendheimzu fahren und dort an einem lchönen Plätzchen
unlere Wimpelweihevorzunehmen. Rarh einer herrlichen Wanderung
durch die RuckersbacherSchlucht (Spellart) zogen wir mit lultigem
Gelang in das Heim ein: Run meldete lich bei allen ein Bärenhunger,
deiiwir mit unleren mitgebrachten Speilen nicht zu knapp ltillten.
Gegen ZU Uhr abends zogen wir niit den anderen Gruppen hinaus,
um das Sonnenwendfeuerabzubrennen· Eine mächtige Flamme lchlug
empor, wir lchlollen einen Kreis, und der Herbergsvater trug einen
kernigen Feuerlpruchvor. Unlere Lieder klangen weit hinaus." Es
war eine herrliche Weiheltunde dort auf der Höhe.

Am Sonntagmorgen haben wir Mädels um 5 Uhr unler Lager ver-
lallenund trafen um 6 Uhr mit unleren Jungens (die natürlich nicht aus
dem Stroh heraus konnten) am Kaffeetilch zufammen. Sogar echten
Streulelkuchen brachte Rudi, und bei lo etwas lind wir nicht
lchuchtern. Um s Uhr zog die Junglchar mit Gelang ab, denn ivir

wolltendoch unten an der Bahnltation die gelamte Ortsgruppe Hanau
und einen Teil der Frankfurter Ortsgruppe abholen. Das war eine

freudige Begrüßung und ein Staunen auf unlerer Seite, denn niit einer
lo zahlreichenBeteiligung hatten wir nicht gerechnet; logar der·

Schlelieroerein war in ganz anlehnlicher Zahl erlchienen. Der Landes-«

verbandsvorlitzende,Herr Prager, Frankfurt a.M., machte uns gleich
mit der neuen Frankfiirter Jiigendgruppe bekannt. Diesmal ging· es

bedeutendlanglamer den Berg hinauf; logar ein ganz kleiner Oltmärker
im«Kinderwagenwar erlchienen, den unlere Jungens unter allgemeiner
Heiterkeit den Berg hinaufbeförderten. Sie haben ihre Sache jeden-
falls lehr gut gemachtl Gegen Mittag langten wir im Heim an. Die
Erblenliippe ivar bald gegellen, und wir zogen alle an einen lehr giit
ausgewählten, lonnigen Waldflerk zur Wimpelweihe. ölt lvlch einPlatz
nicht lchöner als ein öder Saal mit Bühne und künltlichenBäumen?

Rach einein Borlpruch, vorgetragen von Gielela Joha, begrüßte
Herr John, unler 1.Borlitzender, alle Oltmiärker und Gälte mit

ernlten, herzlichen Worten, die deni Grenzmarkwillen und dem unver-
lierbaren Recht auf die Heimat und der unverrückbaren Ablehnung
des Berlailler Bertrages tiefen Ausdruck gaben." Darauf nahm Herr
Prager die Wimpelweihe vor; er hat lo recht für die Jugend ge-
lprochen. Das Waldesraulchen begleitete leine ernlten niahnenden
Worte, wie einlt vor taulend Jahren die Eichen beim Soinienwendfeuer
rannten. Rath vollzogener Wimpelweihe lprach Otto Teßner das

Junglcl)arlied. Die Frankfurter Gruppe überreichte uns dann ein lehr
lchönes Band für unleren Wimpel, und mit dem Oltmarklied lchloß der

erlte Teil der Feier.
Run trat Fritz mit der Geige an und lpielte uns zum Bolkstanz auf.

öhr glaubt nicht, wie fein unlere Jungens mit uns Mädels den »Wind-
niüller« unddie ,,Jägerquadrille« getanzt haben. Wir hatten noch
einige Tänze auf Lager, aber leider mußten die Frankfurter Gälte auf-
brechen. Wir gaben ihnen das Geleit bis zum Heim und wollten fur
guten Kaffee lorgen. Lotte und ich wurden gleich als brauchbar in

der Küche behalten, und unlere Jungens haben bedient; es hat uns

mächtig Spaß gemacht.
Wir hatten auch noch eine feine liberralchuiigl Unlere Junglchar

hat dem Heim als Wandlchmnck eine Federzeichnung »Das Hunengrab
mit einer Widmung von Herrn Dr.Lüdtke überreicht. Die Freude ivar

groß.
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Die Zeit verging so rasch. Gegen Abend zogen wir, froh über den

wundervollen Tag, hinab ins Tal. Auf dem Marsch haben wir wieder
neue Lieder gelernt, kamen nun doch ziemlich müde am Bahnhof an,
und heim ging’s nach Hanau. öch glaube, es hat allen Teilnehmern gut
gefallen.

Nun with ihr, dafz auch hier eine Jungschar zusammenhält; wir
wollen mit den Frankfurtern gute Freundschaft halten. Zur Schan-
feldwoche kommen ein Junge und ein Mädel.

Ostheill
Die Hanauer Jungschar: Ellg Powering, Lotte Lindner.

J

Sonnenwendfeier im Landheim Nirkersbach
Flamme empor, Flamme empor,

steige mit loderndem Scheine
von den Gebirgen am cRheine
glühend empor, glühend empor.

Sonnabendabend hatte sich im Landheim Rückersbach eine stattliche
Anzahl Hanauer Jugendgruppen eingefunden, um gemeinsam ein

Sonnenwendfeuer abzubrennen. Gegen XII Uhr trafen die ersten oben

ein, die schon frühzeitig in Hanau weggefahren waren. Nun war

es ein stetes Kommen, so dasz sich unser lieber Herbergsvafer Nudi

schon am Kopfe kraulte: »Kann ich denn die Leute alle unterbringen?«
Doch dem war bald abgeholfen. Die Jugendgruppen hatten ihr Zelt-
bahnen dabei, und bald ftanden hinter dem Garten im Grünen zwei
genügend grofze Zelte, um einer Anzahl Jungens Unterkunft zu
bieten. Der Herbergsoater hatte genügend Stroh zur Hand, fo daf-
auch in den Zelten ein weiches Lager bereitet war. Die Mädels

schliefen im Heim in den vielen Zimmern, und die Jungens im Zelt
oder in der Scheune im Stroh.

Inzwischen hatten die Buben unter der tätigen Leitung Nudis
einen stattlichen Holzstofz zusammengetragen. Unterhalb des Land-

heims, mit der Aussicht auf das Maintal, war der Haufen zusammen-
geschichtet. Gegen 11 Uhr wurde der Haufen im Kreise der jugend-
lichen Gemeinde entzündet. Weithin loderte die Flamme, und mancher,
der sich um diese Zeit in der Aufzenstadt befand, wird am Horizont
im Süden den Feuerschein gesehen haben. Flamme empor, dieser
Wunsch der Jugend begleitete die lodernde Flamme· Der Mut zum
Kampf-im Leben mit seinen Leiden und Nöten soll durch des Feuers
geheiligte Kraft neu belebt werden. »Ich habe Lust, im weiten
Feld zu streiten mit dem Feind«, ertönt es im Kreis der Jugend.
ön würdigen Worten brachte Nudi Müller unsere Sehnsucht
nach dem Licht zum Ausdruck. »Und wenn wir marschieren, dann

leucht’ uns ein Licht, das Dunkel und Wolken strahlend durchbricht«,
schallt’s hoffnungsfroh aus der Runde. — Noch immer lodert die

Flamme zum Sternenhimmel, und Lied um Lied,, mutig und kampfess
lustig, froh und weihevoll dringt es in die Nacht hinaus. Allmählich
bricht der Haufen zusammen, und schon versuchen die ersten Wage-
mutigen den Feuerfprung. Und nun geht’s Sprung um Sprung, keiner
will zurückstehen. Selbst die Mädels versuchen nach einigem Zögern
den Feuerfprung. — Die Flamme verlodert. »Kein schöner Land zu
dieser Zeit, als hier das unsre weit und breit, wo wir uns finden
wohl unter Linden zur Abendzeit. Jetzt Brüder eine gute Nacht, der

Herr im hohen Himmel wacht, in seiner Güte uns zu behüten, ist er

bedacht.« Die Sonnenwendfeier ist zu End’. öm Heim wird’s wieder

lebendig; jedes sucht sich seine Nuhestätte.
A

Der Sonntag war so recht ein Tag der Freude im Landheim, und
man konnte sich nur ergötzen an dem jugendfrohen Leben und Treiben
da oben. Und wer noch immer Gegner des Landheimgedankens sein
sollte, der mag sich nnr mal an einem Sonntag bei der Jugend in

Nückersbach einfinden. Dann wird er fehen, wie notwendig ein

solches Heim für die Stadtjugend ist. Aber so der Sonntag. Die

ersten Sonnenstrahlen weckten das junge Bolk, und am Brunnen

herrschte munteres Treiben. Für einen guten Morgenkaffee hatten
inzwischen die Herbergseltern gesorgt. Allerlei Spiele trieben Mädels
und Buben in den angrenzenden Wald. Froher Sang erklang
hinterm Haus. Nur zu schnell schwand der Morgen, und die Haus-
mutter hatte mit ihren Leuten alle Hände voll zu tun, um ihre Gäste
zu befriedigen. Hinterm Haus bei den Zelten, denen sich am Sonntag
noch ein drittes zugesellte, brannten lustig ein paar Feuerchen, um

hungrigen Mägen Füllung zu bereiten. Am Nachmittag brannte die
Sonne gar zu heifz. Die meisten suchten die schattige Kühle. Mancher
aber wollte sich den Buckel bräunen und nahm ein Sonnenbad.

Schon nahmen die ersten Abschied, da wurde es auch bei den

Jungen lebendig. Die Zelte wurden abgeschlagen, das Stroh fein
säuberlich zusammengescharrt

Noch einmal drürkten wir dem Hausvater und den Seinen die

Hand, und fort ging’s auf den verschiedensten Wegen oder mit dem
Nad der Heimat zu. Froh und leuchtenden Auges fuhren alle heim,
die da oben im Landheim Nürkersbach die erste Sonnenwendfeier mit-
erleben durften.
Gründungsversammlnng der Jungschar Dresden am b. Juli 1929.

Die Mitgliederversammlung der Ortsgruppe Dresden hatte im

Juni einstimmig die Gründung einer Jugendgruppe beschlossen und
ein Mitglied mit der Durchführung der Arbeiten beauftragt. Daher
konnte am 6. d.M. zu einem Jugendabend eingeladen werden.

Dr. Scharf eröffnete die Bersammlung und begrüszte die Er-

schienenen, insbesondere Herrn Dr. Hoffmeister, der in dankens-
werter Weise im letzten Augenblick für den erkrankten Redner,

s s · v v s s s v v v vs

Herrn Nektor Hinz, eingesprungen war. ferner die Leiterin der

bisher einzigen Jungschar des Landesverbandes Sachsen, ölse Srh w i -

denkst-Leipzig Mit grofzer Freude wurde von allen erschienenen
Ostmärkern der letzte Posener Theaterdirektor, Herr Gottscha l ;c,

begrüszt, der als Gast in unserer Mitte weilte.

Nach dem gemeinsamen Liede: »Noch Ostland geht unser Ritt«
begann Herr Dr. Hoffmeister mit seinen Ausführungen über
den Ostbund und feine vftmärkifche Jugendarbeit.
Dr. Hoffmeister zeigte klar, dafz die Ziele des Deutschen Ost-
blindes höhere seien als die Beschäftigung mit Entschädigungs-
und Aufwertungsfragen und das Wachhalten der Erinnerung an die
alte Heimat. Nein, der Deutsche Ostbnnd sei eine Schirkfals-
gemeinschaft, die gewillt sei, in zielbewuszter, begeisterter und
nie müde werdender Arbeit allen Bolksgenossen klarznlegen, was der

Berlust des deutschen Ostens, die Lostrennung von Ostpreuszen und

Danzig, die unmögliche Grenzgestaltung der deutsch gebliebenen Ost-
provinzen für Folgen nach fich ziehen muss. Um diese aufklärende
Arbeit aber nicht in wenigen Jahren aus Mangel an Nachwuchs ein-

stellen zu müssen, sei es notwendig, die Kräfte der Jungostmärker
heranzuholen und für diese Idee heranzubilden; denn ein grofzes
und zweifelfreies überzeugendes Wissen in den

Fragen der alten Heimat und des deutschen Ostens sei Grundbedingung
für die Jugendarbeit. Deshalb die Schaffung der Scharzfelder
Schulungswochen, die sich voll und ganz bewährt haben. Die ost-
märkische Jugendarbeit soll im Sinne der allgemeinen deutschen
Jugendbewegung gepflegt werden. über allem steht aber die ödee
der Arbeit für die verlorene und gefährdete Heimat.

Nach der mit grobem Beifall aufgenommenen Nede meldeten sich
20 Jugendliche, zehn Mädchen und zehn Jungen, für die neue Jung-
schar. Nach einer Aussprache, bei der die. Herren Kortus und

Eichler als Vertreter des Borstandes der Ortsgruppe tatkräftige
.Mitarbeit zusagten, wurde als erstes eine Wanderung in die Dresd-
ner Heide am 14. Juli beschlossen. Mit dem gemeinschaftlich gesungenen
Liede »Stimmt an mit hellem hohen Klang« schlosz der erste Abend
einer neuen Jungschar.

-

Die Jungschar Dresden dankt der kleinen, arbeitsfreudigen Schar
der Mitglieder der Ortsgruppe, die erschienen war, und vor allem der

Bundesleitung in Berlin, durch deren Mitwirkung die Gründung der

Dresdner Jungschar erfolgen konnte.

Jugendgruppe Berlin-West Am Sonnabend, den 25.Mai, ver-

anstaltete die Jugendgruppe West des Deutschen Ostbundes einen

Elternabend. Erst ziemlich spät füllte sich der Saal. Der Borstand der

Gruppe, Herr Neubaum, eröffnete den Abend durch Be-

grüfzungsworte. Es war ihm gelungen, den Nezitator Richard
Jenner zu gewinnen. Eine seiner,eigenen parkendften Dichtung-en
»Wann endlich«deklamierte er in wunderbarer Art und Weise. Nach-
dem bot ein Mitglied der Gruppe, Frl. v. Endell, mit der be-

kannten Nezitation »Aus Sturmesnot« sowie als Kunstpfeiferin recht
Anerkennenswertes. Auch Herr H. Lorenz, Mitverfasser des

Schauspiels »Der Ostmark schwerste Zeit«, brachte einige humoriftische
Dichtungen mit Erfolg zu Gehör. Ein bekannter Tenor, Herr
Martero, sang mit angenehmer Stimme bekannte Weisen von der

Bühne. Man hörte den »Tzardas«, »Marianka« u.a. Neicher
Beifall dankte ihm für seine Leistung. Dazwischen spielte die Musik
fleißig. So kam auch der Tanz zu seinem Rechtes Der Abend kann
im ganzen als einer der schönsten der Jungschar West feit langer
Zeit betrachtet werden. Herr Kattan vom Hauptvorftande stiftete
der Jungschar einen namhaften Geldbetrag. Auch an dieser Stelle

herzlichen Dank. Mitglieder anderer Gruppen, wie Berlin-Süd

u.a., waren unserer Einladung gefolgt. Ein schöner Beweis für das

Zufammengehörigkeitsgefühl aller Jungostmärker.
Jahresbericht der· Jungschar Greifenberg i.Pom. »Seid einig,

einig in der Jungschar.« Das waren die letzten Worte unseres lieben

Herbert Strenske. Am 26. Juli 1928 mufzte er wegen Bersetzung
nach Kreuz fein Amt als Führer der Jungschar niederlegen. Für alle

seine aufopferungsvolle Arbeit danken wir ihm herzlichstl Ungern
fahen wir ihn« fcheiden. Sein Nachfolger wurde Alfred Ziemann.
Am 23. Dezember beging die Ortsgruppe ihr Weihnachtsfest.
Die Jungschar brachte das Schauspiel »Des alten Türmers

Weihnacht« zur Auffiihrung. Mehrere Gedichte, von den Mädels
der Jungschar vorgetragen, halfen den Abend verschönen. Am
17. Februar 1929 unterstützte die Jungschar die Ortsgruppe bei ihrem
»0stbundabend«. Ein Lichtbildervortrag, Deklamationen, musikalische
Darbietungen und Borträge folgten im bunten Wechfel. Am Volks-

trauertag beteiligten wir uns am gemeinsamen Kirchgang und an der

Kranzniederlegung am Gefallenendenkmal der hiefigen Bereine und
Berbände. ön unseren Versammlungen werden Borträge über den

Often und die Werke bekannter Schriftfteller gehalten, das »0stland«
vorgelesen und unfere Liederbücher eifrig benutzt. öfters werden

Ausflüge in unsere schöneUmgegend gemacht. Seit dem 26. Juli 1928

haben 42 Versammlungen stattgefunden. Die Ämter sind wie folgt
besetzt: 1.Bors.: Alfred Ziemann, Marienstr.77; 2.Bors.: Fräul.
Felske, Marienstrasze, und Kassiererc Walter Müller, Turnerstr.4.
Unstimmigkeiten gibt es, wie überall, so auch bei uns. Wir über-

winden sie durch anftrengende Arbeit. Unser Ziel ift sa die Be-

freiung unserer Heimat von der Polenhand. Dies Ziel dürfen wir
um keinen Preis aufgebenl Wir müfsen zusammenhalten. über

unsere veranstaltete Sonnenwendfeier werde ich in Kürze berichten.
A. Ziemann, 1.Bors.
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